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VORWORT. 


Als  ich  im  Frühling  des  Jahres  1853  während  etwa  drei  Monaten  einen  grossen  Theil 
von  Griechenland  durchwanderte,  war  mem  Hauptzweck,  das  merkwürdige  Land  und 
seine  Denkmäler  durch  eigene  Anschauung  kennen  zu  krnen.  Inschriften  abzuschreiben, 
ein  Geschäft,  das  immer  viele  Zeit  erfordert,  konnte  bei  der  beschränkten  Dauer  meiner 
Reise  nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen.  Nichts  desto  weniger  habe  ich,  wo  sich 
Gelegenheit  bot  und  die  Zeit  es  erlaubte,  auch  dieser  Aufgabe  nachzukommen  getrachtet; 
hat  es  doch  einen  eigenthümlichen,  unwiderstehlichen  Reiz,  diese  vor  allen  authentischen 
Denkmäler  des  antiken  Lebens  zu  erforschen.  Und  so  hat  es  sich  gefügt,  dass  ich,  wenn 
auch  keine  reiche  Ausbeute,  doch  immerhin  eine  nicht  ganz  zu  verachtende  Aehrenlese 
mitgebracht  habe,  welche  ich  hier  den  Freunden  des  Alterthums  darbiete.  Es  sind  zum 
grösseren  Theile  Inschriften,  die  früher  ganz  unbekannt  waren,  eigentliche  Inedita,  oder 
solche,  die  an  Orten  publicirt  waren,  wo  sie  so  gut  als  unbekannt  blieben,  wie  in  der 
S,  5  und  7  erwähnten  griechischen  Zeitschrift  Hellenomnemon,  zum  kleinern  Theile  schon 
bekannte,  in  denen  ich  aber  bemerkeüswerthe  Abweichungen  von  den  früheren  Abschriften 
habe.  Kleinere  Bemerkungen  zu  schon  bekannten  Inschriften  habe  ich  gelegentlich  mit- 
getheilt,  ohne  die  Inschriften  wieder  ganz  abzudrucken.  Uebrigens  ist  die  mir  zu  Gebote 
stehende  epigraphische  Litteratur  durchaus  nicht  vollständig,  und  so  kann  es  mir  begegnet 
sein,  hie  und  da  etwas  als  unbekannt  gegeben  zu  haben,  was  schon  herausgegeben  ist. 
Das  grosse  Werk  von   Lebas   konnte   ich   nur   flüchtig  bei   einem   kurzen  Aufenthalte    in 
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Berlin  im  vorigen  Herbste  durchgehen  und  leicht  mag  mir  dort  eines  oder  das  andere 
entgangen  sein.  Reinen  Tadel  hoffe  ich  darüber  zu  erfahren,  dass  ich  Inschriften,  die  nur 
dort  stehen,  geradezu  wie  Inedita  behandelt  und  also  auch  dann  mitgetheilt  habe,  wenn 
meine  Abschrift  ganz  mit  der  von  Lebas  übereinstimmt.  Schon  die  durch  den  hohen  Preis 
bedingte  Unzugänglichkeit  des  Werkes,  abgesehen  von  anderm,  rechtfertigt  ein  solches 
Verfahren.  Existirt  doch  meines  W^issens  in  der  ganzen  Schweiz  kein  Exemplar  desselben 
und  auch  auf  den  Bibliotheken  mehrerer  deutschen  Universitäten  habe  ich  mich  umsonst 
danach  umgesehen. 

Einen  Theil  des  hier  Gegebenen  habe  ich  schon  früher  in  zwei  Programmen  (Inscriptiones 
3partanae  partim  ineditae  octo.  £  lapidibus  transscripsit  cdidit  illustravit  Guilelmus  Vischer. 
Basiliae  1853,  und:  Archäologisches  und  Epigraphisches  aus  Korkyra,  Megara  und  Athen  von 
Wilhelm  Vischer.  Basel  1854),  und  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  IX,  S.  383 — 391  bekannt 
gemacht.  Da  aber  die  Programme  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  sind,  auch  solche 
Gelegenheitsschriften  gar  zu  leicht  der  Beachtung  entgehen,  und  ohnedies  das  Studium 
der  Inschriften  durch  die  Zersplitterung  der  einschlägigen  Litteratur  sehr  erschwert  wird, 
schien  es  mir  angemessen.  Alles  mit  einander  vereint  herauszugeben,  wobei  übrigens  jene 
früheren  Arbeiten  mehrfach  verändert  worden  sind.  Bis  n.  22,  S.  7  laufen  die  Nummern 
mit  denen  des  zweiten  Programmes  (Archäolog.  und  Epigr.  aus  Korkyra  u.  s.  w.)  überein- 
stimmend, daher  hier  eine  Verweisung  überflüssig  war,  nachher  habe  ich  jeweilen  auf 
die  entsprechenden  Nummern  der  Programme  verwiesen. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  es  Manchen  befremden,  dass  ich  gerade  aus  Athen,  dieser 
reichsten  Fundgrube  von  Inschriften,  so  wenig  mitgetheilt  habe.  Der  Grund  liegt  aber 
nahe.  Eben  wegen  der  grossen  Masse  des  Stoffes  und  der  vielen  Bearbeiter  desselben 
bedarf  es  eines  längeren  Aufenthaltes,  um  hier  das  Bekannte  und  Unbekannte  zu  sondern, 
und  im  Ganzen  wird  man  wohl  besser  thun,  die  Abschrift  der  athenischen  Inschriften  den 
bleibend  oder  doch  längere  Zeit  daselbst  weilenden  Gelehrten  zu  überlassen,  welche  bei 
etwaigen  Zweifeln  leicht  eine  Revision  vornehmen  können.  Ueberdies  werden  die  Funde 
in  Athen  wenigstens  grossen  Theils  dem  Untergange  entzogen,  so  dass  im  Verzuge  hier 
weniger  Gefahr  liegt,  während  in  den  Provinzen  fortwährend  Inschriften  und  andere  Mo- 
numente zu  Grunde  gehen  und  es  also  doppelte  Pflicht  des  Reisenden  ist,  was  ihm  begegnet 
aufzuzeichnen. 

Die  beigegebenen  Lithographien  sind  nur  zum  kleineren  Theile  genaue  Facsimiles, 
wo  es  im  Texte  dazu  bemerkt  ist,  die  übrigen  sollen  nur  annähernd  Form  und  Charakter 
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der  Schrift  veranschaulichen,  was  durch  den  Druck  nicht  geschehen  konnte,  weil  die 
nöthigen  verschiedenen  Typen  dazu  fehlten.  Immerhin  hat  man  dabei  den  Vortheil,  die 
Beschaffenheit  des  Steines  und  halbverwischte  Buchstaben  in  einer  Weise  anzudeuten,  die 
der  Druck  nicht  gestattet. 

Archäologische  Nachrichten  habe  ich  nur  wenige  den  epigraphischen  beigefugt,  meist 
nur,  wo  sie  sich  von  diesen  nicht  wohl  trennen  Hessen,  hoffe  aber,  dass  auch  diese  nicht 
ganz  unwillkommen  sein  werden. 

So  empfehle  ich  denn  diese  Beiträge  der  wohlwollenden  Aufnahme  aller  derer,  die 
sich  für  Inschriftenkunde  interessiren.  Nichts  wird  mir  erfreulicher  sein,  als  wenn  Andere 
die  Erklärung  einiger  schwierigen  Stücke  weiter  fordern,  als  mir  gelungen  ist.  Besonders 
möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Nummern  39  und  49  lenken. 


Basel  im  April  1855. 


WILHELM  VISCHEIt 
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Is  ich  bei  der  Überfahrt  von  Ancona  nach  Athen  im  März  des  Jahres  1853  durch  stürmische 
Witterung  veranlasst  wurde,  einige  Tage  auf  der  reizenden  Insel  Korfn  zu  verweilen,  hatte  ich 
durch  die  Vermittlung  unseres  freundlichen  Landsmannes,  Herrn  Gysi  aus  Thun,  der  mir  die 
Gastlichkeit  der  alten  Phäaken  lebhaft  in  Erinnerung  rief,  Gelegenheit,  eine,  so  viel  ich  weiss, 
auswärts  wenig  bekannte  Sammlung  von  Alterthumem  zu  sehen.  Sie  gehört  dem  ehemaligen 
Schatzmeister  (treasurer  general)  der  Jonischen  Regierung,  dem  Herrn  Ritter  Woodhouse,  der  sie 
während  eines  langjährigen  Aufenthaltes  auf  der  Insel  mit  viel  Kenntniss  und  Geschmack  angelegt 
hat,  und  enthält  dem  grösseren  Theile  nach  Gegenstände,  die  auf  den  sieben  Inseln  selbst  gefunden 
sind,  wiewohl  sie  sich  keineswegs  ausschliesslich  darauf  beschränkt.  Dem  Besitzer  fühle  ich  mich 
für  die  zuvorkommende  und  liberale  Weise,  mit  der  er  mir  seine  Schätze  zeigte,  zu  warmem  Danke 
verpflichtet  ')• 

Die  reiche  Münzsammlung  enthält  wohl  die  vollständigste  Reihenfolge  der  Münzen  der  sieben 
Inseln.  Man  findet  hier  zwischen  acht-  und  neunhundert  verschiedene  Typen  und  bedeutendere 
Stempelverschiedenheiten.  Darunter  sind  sehr  seltene  Stücke  von  Ithaka  und  Kythera,  welche  der 
korkyräische  Numismatiker  und  Münzhändler  Paolo  Lambros  gezeichnet  hat,  um  sie  zu  publiciren. 
Auch  sehr  seltene  päonische  und  makedonische  Münzen  besitzt  Herr  Woodhouse,  sowie  mehrere 
altathenische  von  vorsolonischem  Gewichte,  vieler  anderen  gar  nicht  zu  gedenken. 

Unter  den  Thongefassen  sind  neben  mehreren  von  italischem  Fundorte  besonders  zu  erwähnen 
eine  Anzahl  jener  sogenannten  ägyptisirenden  mit  Thierfiguren,  welche  auf  Korfu,  mehrere  bei  dem 
bekannten  Grabmal  des  Menekrates,  gefunden  sind.  Sie  kommen  auf  der  Insel  sehr  häufig  vor 
und  es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  sie  in  der  Mutterstadt  von  Korkyra,  in  Korinth  gefertigt 
sind,  wenn  nicht  vielleicht  die  korinthische  Colonie  diesen  Fabrikatiunszweig  auf  die  Insel  mitge- 


*)  Man  vergl.  was  Hr.  Oikooomides  in  seiner  1850  in  Korru  erschieneDen  ^ox^ixPj;  arexSoTov  eniYea^^i 
StatpwTioii  p.  3  sagt: 

Uaiaitt  jjfffix^  Tria'l,  avayty^aftfiivrpt  tpf'^ovaa  twv  Olay&^wv  xal  rwr,  Xaieif'ay  avr&ijx/^  nra  nrpl  |*Vo»',  a^iw;  7tt^i^l~ 
■9fy  tif  ro  ftovatlov  tov  tvravS'a  Imtorov  OuüsSouaCov ,  oant  xai  }7r('rQt%f^*^juh'  av^cojuijTWi  Tr]v  fxSoair  ftera  tooovtik 
tpdoifqoauytji ,  fifä'  oaijg  xal  tpdoxalCai  &r]Qfviav  nolia;(6&fv  enijueZwi;  anoawld,  xat  ne(>ii7iti  T^g  'EUrp'uer^g  tvxlfiai  rä  Itl- 
%pava  ou  /hxqÖv  avftßallöfitvoi  tU  rdv  xalüv  r^g  aQX''^oXoyitti  naidev/xaTbiv  rqy  n^öoSor. 
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bracht  hat  und  sie  also  auf  Korkyra  selbst  fabrizirt  sind.  Beachtung  verdient  auch  ein  auf  Kythera 
gefundenes  Gefass,  das  vun  vorne  einen  sphinxartigen  weiblichen  Kopf  ägyptischen  Styles  mit  dem 
gewöhnlichen  Kopfputze  mit  den  zwei  auf  die  Schultern  herabfallenden  Lappen  zeigt,  aber  nicht  in 
den  Körper  eines  Löwen,  sondern  einer  Ente  ausläuft.  Nicht  minder  vertreten  sind  die  Gefasse  aus 
Glas,  thcils  in  einfarbigen  Trinkgläsern  und  Schalen,  theils  in  sehr  schönen  vielfarbigen.  Sie  stam- 
men alle  aus  korkyräischen  Gräbern. 

Die  zahlreichen  Terracotten  sind  zum  Theil  aus  der  besten  Zeit  und  mehrere  zeigen  eine  hohe 
Vollendung  der  Kunst,  während  andere  durch  ihren  archaischen  Styl  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen.  Ganz  besonders  ist  unter  diesen  ein  kleiner  alterthümlicher  Frauenkopf  hervorzuheben, 
ohne  Zweifel  ein  Pallaskopf,  der  in  seinem  steifen,  ausdruckslosen  Lächeln  ganz  an  die  Köpfe  der 
ältesten  attischen  Münzen  und  an  die  Aeginetenstatüen  erinnert. 

Auch  an  geschnittenen  Steinen  fehlt  es  nicht.  Besonders  schön  ist  ein  in  einem  zierlichen 
vielfarbigen  Glasgefässe  in  einem  Grabe  in  Korfu  gefundener  Cameo  aus  Onyx.  Auf  bräunlichem 
Grunde  hebt  sich  der  weisse  Kopf  mit  wenigen  bräunlichen  Schattirungcn  trefflich  hervor.  Es  ist 
ein  nach  rechts  gewandter  Pallaskopf  von  dem  edelsten  Charakter  mit  einem  Helm,  auf  dessen 
Mitte  ein  Sphinx  sitzt,  welche  den  Kamm  des  Helmes  trägt,  auf  der  über  das  Ohr  herabhängenden 
Helmklappe  ist  ein  Pegasos,  Der  Kopf  erinnert  sehr  an  den  des  Aspasios  bei  Miliin  G.  M.  37,  132 
und  Gerhard  über  die  Minervenidole  Taf  V,  6  nach  Bracci  Incisori  I,  29  abgebildeten,  in  welchem 
Gerhard  eine  Athena  Kallimorphos  erkennen  will,  nur  ist  der  Schmuck  nicht  so  reich  und  scheint 
eher  auf  eine  Parthenos  zu  weisen.  Ebenfalls  korkyräischen  Fundortes  ist  ein  weisser  Stein  (Herr 
Woodhouse  meinte,  es  sei  ein  in  der  Erde  weiss  gewordener  Cornalin)  mit  einem  Zeuskopfe, 
welcher  die  Embleme  des  Ammon,  die  Widderhörner,  mit  denen  des  Serapis,  dem  Modius  und 
den  sieben  Strahlen,  vereint.  Ich  habe  ihn  nach  einem  von  dem  Besitzer  erhaltenen  Siegelabdmcke 
auf  Taf.  I,  1  abbilden  lassen.  Aus  Epirus  kommt  ein  schöner  ApoUonkopf.  Ein  schöner  Ziegenbock 
auf  einem  Intaglio  aus  Kythera  scheint  sich  auf  den  dortigen  Cultus  der  Aphrodite  zu  beziehen; 
vgl.  Pausan.  VI,  25,  2.  Plutarch  Theseus  18.  Gerhard  über  Venusidole  S.  4.  Von  Gegenständen  des 
Schmuckes  hebe  ich  verschiedene  grössere  und  kleinere  goldene  Ohrgehänge  aus  korkyräischen 
Gräbern  hervor. 

Von  athletischem  Geräthe  besitzt  die  Sammlung  neben  verschiedenen  Strigiles  zwei  bronzene 
Disci  oder  Wurfscheiben.  Die  eine  grössere  ist  glatt,  auf  der  kleineren  leichteren,  deren  Gewicht 
aber  in  einem  einfachen  Verhältnisse  zu  dem  der  grossem  steht,  sind  Figuren  eingravirt,  ähnlich 
wie  auf  den  etruskischen  Spiegeln.  Auf  der  einen  Seite  ist  ein  stehender  Athlete,  der  in  den 
vorgestreckten  Händen  einen  nicht  mehr  genau  zu  erkennenden  Gegenstand  hält,  in  dem  ich  einen 
Discus  vermuthete,  womit  Herr  Woodhouse  aber  nicht  einverstanden  war.  Auf  der  andern  Seite 
ist,  wenn  ich  mich  nicht  irre  '),  ein  auf  ein  Knie  niedergelassener  Athlete. 


')     Die  meisten  Notizen  habe  ich  mir  an  Ort  und  Stelle  gemacht,    diese'  erst  Abends,   als  ich  mir  das  Auf- 
geschriebene zusammenstellte,  daher  die  Cnbestimmtheit  des  Ausdrucks. 
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Ein  wohl  erhaltenes  ehernes  Schwert  aas  Ithaka,  das  nur  etwa  einen  Fuss  lang  ist,  hat  das 
Eigenthümliche,  dass  die  Kreuzstange  am  Griffe  auf  beiden  Seiten  stark  nach  d«r  Spitze  zu  gekrümmt 
ist,  offenbar  um  so  einen  Hieb  des  Gegners  sicher  auffangen  und  pariren  zu  können.  Mehrere 
Wurfspiessspitzen  aus  demselben  Metall  sind  ohne  Zweifel  in  Folge  des  Gebrauches  vorne  abge- 
stumpft. Zu  den  Waffen  gehört  ferner  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Schleuderkugeln 
(glandes,  fiokvßdiSeg  bei  Xenoph.  Anab.  III,  3,  17.  Polyb.  XXVII,  10),  denn  so  dürfen  wir  wohl 
diese  fast  mandelförmigen  Metallstücke  nennen,  wie  wir  jetzt  von  Spitzkugeln  sprechen.  Giebt  doch 
auch  die  griechische  Übersetzung  des  Caesar  de  hello  Gall.  V,  43  das  lateinische  glans  durch 
aipaiQa  wieder.  In  der  Regel  waren  diese  Geschosse  von  Blei,  das  durch  sein  Gewicht  sich  daeu 
am  besten  eignete,  doch  werden  in  der  angeführten  Stelle  des  Cäsar  auch  solche  von  gebrannter 
Erde  erwähnt  und  in  der  Sammlung  des  Herrn  Woodhouse  ist  eine  aus  Erz.  Sehr  häufig  tragen 
sie  kleine  Inschriften.  Diese  enthalten  entweder  einen  Namen,  meistens  im  Genitiv,  des  betreffenden 
Volks,  Fürsten,  Feldherrn,  Magistraten,  oder  auch  des  Truppenkörpers,  der  Legion  u.  dgl. ,  oder 
kleine  Sprüche,  Wünsche  des  Schleuderers,  oder  Anreden  an  den,  der  getroffen  .wird,  meist 
spottender,  humoristischer  Art.  So  findet  sich  bei  Orelli  Collect.  Inscript.  p.  4932:  Roma  feri. 
Eine  der  reichsten  Sammlungen  solcher  mit  Inschriften  versehenen  Schleuderkugeln  besitzt  das 
Museum  Kirche rianum  des  Collegio  Romano  in  Rom,  wo  man  z.  B.  auf  einer,  vielleicht  aus  dem 
Bundesgenossenkriege :  Ilal.  liest,  auf  einer  andern ,  gewiss  aus  dem  Sklavenkriege :  Servi  peristis  ')• 

Aus  Korkyra  sind  im  Corpus  Inscriptionum  n.  1865 — 1867  die  Inschriften  ^ Aaxlr^TiiodoiQov, 
KakhoTQttTov  und  Ilav  mitgetheilt,  von  denen  die  zweite  Ka?MaTQuTOv  zweimal  in  der  Wood- 
housischen  Sammlung  vorhanden  ist. 

Ausserdem  finden  wir  hier  mehrere  Stücke  mit  der  Inschrift: 

1. 
KOPIN  d.  i.  KoQiv&küv. 

Andere  mit:  2* 

BA^IAEQ:^  BaGÜJiog. 

Welchem  Könige  diese  angehören,  muss  dahingestellt  bleiben. 

3. 

Sehr  alterthümliche  Schrift  zeigt  die,  welche  ich  auf  Taf  I,  2  habe  abbilden  lassen.  Die  In- 
schrift der  einen  Seite  ()0  d.  i.  KO,  mit  dem  in  Korinth  lange  beibehaltenen  Koppa  anstatt  des 
Kappa,  ist  wohl  KoQivd-uov,  möglicher  Weise  auch  Koqxvqüuov  zu  ergänzen.  B  E  auf  der  andern 
Seite  ist  vielleicht  der  Anfang  von  ßikog,  Geschoss. 


<)  Die  Abhandlung  von  de  Minicis  im  XII.  Band  der  4lli  dell'  Accademia  Ponlificia  d'Arcbeologia  über  die 
Schleuderkugela  der  Römer  und  der  italischen  Völker  mit  einem  Anhange  über  die  der  Griechen  kenne  ich  nur 
aus  der  Anführung  von  Benzen  in  den  .Annali  dell'  Instituto  di  corr.  Archeol.  XXV,  S.  122  Griechische  In- 
schriften findet  man  ausser  im  Corpus  Inscript.  (n.  1865—1867,  5570,  574S,  5687)  unter  andern  bei  Ross  Reisen 
und  Reiserouten  S.  139,  Göttling  gesammelte  Abhandlungen  S.  18  und  Henzen  a.  a.  0. 

1* 
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4. 

Die  einzige  von  Erz,  Taf.  I,  3  abgebildete,  trägt  auf  einer  Seite,  sehr  bezeichnend  für  ein 
solches  Geschoss,  einen  Skorpion,  auf  der  andern  die  Inschrift: 

EY2KAN0Y 

Das  N  ist  zwar  etwas  undeutlich,  aber  doch  wohl  sicher.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  es 
ein  Genitiv  eines  Namens  Evaxavog  dorisch  für  EvoxrjvoSy  der  zwar  meines  Wissens  sonst  nicht 
vorkommt,  aber  ganz  richtig  gebildet  wäre.  Vielleicht  ist  aber  zu  lesen:  ev  axcevov  dorisch  anstatt 
ev  axijvov.  Belege  für  das  dorische  a  anstatt  ij  in  axrjvij  und  den  gleichstammigen  Wörtern  giebt 
Ahrens  de  Dial.  Dor.  S.  144.  axTp/ovv,  eigentlich  Hütten  oder  Zelte  aufschlagen,  ist  ein  gewöhn- 
liches Wort  für  lagern  im  Kriege  und  bei  friedlichen  Anlässen,  öfters  so,  dass  dabei  der  Begriff 
des  behaglichen  Ruhens  und  Schmausens  hervortritt.  Vgl.  Xenoph.  Anab.  IV,  5,  33.  V,  3,  9  und 
Poppo  im  Index  dazu,  ev  oxtjvov  oder  axävov  würde  also  etwa  heissen :  „mach  dir  gutes  Quartier, 
lass  dir  es  wohl  sein''  und  wäre  als  ironischer  Zuruf  an  den  Getroffenen  zu  fassen,  mit  Anspielung 
auf  den  Skorpion. 

Eigenthümlich  bei  den  zwei  Stücken  mit  dem  Namen  KaXhaTQorov  und  bei  einem  dritten, 
glatten  ist,  dass  sie  in  der  Nähe  des  einen  Endes  durchbohrt  sind  und  zwar,  wie  die  Beschaffenheit 
des  Metalles  zeigt,  schon  im  Alterthum  durchbohrt  waren.  Man  könnte  vermuthen,  dass  das  zu 
dem  Zwecke  geschehen  sei,  um  sie  an  eine  Schnur  gefasst  zu  tragen.  Dagegen  spricht  aber,  dass 
die  meisten  Schleuderkugeln  das  Loch  nicht  haben,  überdies  wäre  es  sehr  unzweckmässig  gewesen, 
sie  so  zu  tragen  und  es  lässt  sich  nicht  zweifeln,  'dass  die  Schleuderer  ihre  Geschosse  in  einer 
Tasche  mit  sich  führten.  Herr  Woodhouse  hat  daher  die  scharfsinnige  Vermuthung,  die  Löcher 
seien  bestimmt  gewesen,  kleine  Zettelchen  hineinzustecken  um  verrätherische  Mittheilungen  an  die 
Feinde  kommen  zu  lassen,  wie  wir  wissen,  dass  es  bisweilen  mit  Pfeilen  und  Schleuderkugeln 
geschah,  vgl.  Herod.  VIII,  12S.    Aeneas  Poliorc.  31.    Polyaen.  II,  29.    Aut.  de  hello  Hispan.  13. 

An  diese  Bleiinschriften  reihe  ich  Ziegelstempel  mit  den  Namen  der  Prytanen,  unter  denen 
sie  gemacht  worden  sind.  Eine  Anzahl  solcher  sind  bereits  im  Corpus  Inscript.  n.  1851  — 1864 
mitgetheilt.  Von  den  dort  genannten  habe  ich  in  der  Woodhousischen  Sammlung  nur  n.  1860. 
int  JafiOOTQccTOv  gesehen,  aber  folgende,  die  dort  fehlen,  abgeschrieben. 

5. 


EniAM^MHToY 


Eni  Afiio^Tjfiov. 


Der  Name  kommt  auch  in  Athen  vor  C.  I.  n.  194.  1.  10. 

6. 


EniEPIMNAIToY 


Em  EQifivdoTov. 

Den  Namen  finden  wir  auf  Münzen  von  Apollonia  in  Illyrien,  wie  Korkyra,  einer  korinthischen 
Colonie.    Mionnet.  SuppL  III,  317,   vielleicht  auch  11,  30,  wo  ^EQiftvdyov  angegeben  ist,   das  ohne 


Zweifel  falsch  gelesen  ist. 
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7. 


EniKSik 


^Til  Kiad  — 


abgebrochen,  vieUeicht  ini  K(a»(.u)vos  oder  Kco»(iaviSov.    Beide  Namen  kommen  vor. 


8. 


F.ni 

MENE2TPAToY 

9. 

'ETli 

MevearQOTOv 

EninPoM 

^Enl  ÜQOfi .  . 

abgebrochen,  ^Eni  JlQo^iCäxov,  nQO^iaxida  (der  Name  kommt  in  Korkyra  vor  C.  I.  n.  18*5.  1.  39) 
oder  etwas  Ähnliches. 


10. 


Eni2QENIoY 


11. 


EniTIMoKAEoY. 


El 


^Enl  2&evlov. 


^Enl  Tifioxliovg. 


Der  Vollständigkeit  wegen  fuge  ich  bei,  dass  ich  in  der  Sammlung  des  Collegiums  den  im  Corp. 
Inscr.  n.  1852  nach  Bröndsted  und  Mustoxydes  mitgetheilten  Stempel:  im  AiaxoUaxov  dreimal 
gefunden  habe,  ausserdem  0KAE02,  was  die  zweite  Hälfte  von  "AqloxoxUos  sein  kann,  vgL 
C.  I.  n.  1856,  oder  von  Ttf^oxXiog,  da  von  den  Namen  auf  ijg  die  Genitive  eovg  und  sog  neben 
einander  vorkommen.  Ferner  findet  sich  daselbst  EniBOYBA,  ohne  Zweifel,  indem  statt  A  zn 
lesen  ist^,  Abkürzung  von  Bovßalov,  wofür  Böckh  ohne  hinlänglichen  Grund  C.  I.  n.  1859  BovnaUv 
vermuthet  hat,  vgl.  Keil  Anal.  Epigr.  et  Onom.  S.  241. 

Ausserdem  hat  Mustoxydes  in  der  ausserhalb  Griechenland  wenig  bekannten  in  Athen  erschie- 
nenen Zeitschrift  Hellenomnemon  Jahrg.  I,  p.  121  folgende  korkyräische  Ziegelstempel  in  Minuskel- 
schrift abdrucken  lassen: 

12.  13. 

"Eni  'AU^ixiaxov.   Der  Name  fehlt  bei  Pape.  'Eni  "Ah^ucUovg. 

1«. 
'Eni  "Afiifji/rov.     Der  Name  fehlt  bei  Pape.  An  eine  Verwechslung  mit  dem  oben  n.  5  vorkommen- 
den "A^iainr/rog  darf  man  kaum  denken,  da  'A^if^r^og  ein  ganz  richüg  gebildeter  Name  ist  und  diese 
Ziegelstempel  in  der  Regel  sehr  leserlich  sind. 

15.  16.  17» 

'Eni  ^AQ%ia.  'Eni  Nixo^ijdeog.  'Eni  Ixvlaxog. 
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18. 

Em  ^TQccTiüvog.  Vennuthlich  derselbe  Prytane,  der  in  der  folgenden  Proxenieinschrift  n.  22, 
Taf.  I,  n.  4.  vorkommt.  Der  sehr  gewöhnliche  Name  findet  sich  unter  andern  auch  auf  Münzen 
der  korinthisch-korkyräischen  Colonie  Dyrrhachium  bei  Mionnet  II,  38. 

19. 

Em  ^wadvÖQOv.  Dieser  Name  kommt  auf  Korkyra  vor  in  der  Inschrift  C.  I.  n.  1845  I.  38  und 
auf  einer  Münze  der  korinthischen  Colonie  Leukas  bei  Mionnet  II,  83. 

Endlich  erwähne  ich  noch  aus  der  Woodhousischen  Sammlung  einer  sehr  zierlichen  Inschrift 
eines  Amphorenhenkels : 


20. 


EniAEOTU 
nANAMOY 


Eni  AeoTiSCa 
Ilava/iiov. 


Nach  den  Untersuchungen  von  Stoddart  ist  unzweifelhaft,  dass  es  ein  rhodischer  Stempel  ist, 
indem  die  rhodischen  Amphoren  zu  vielen  Tausenden  ausgeführt  wurden,  daher  man  ihre  Henkel 
mit  Stempelinschriften  an  sehr  vielen  Orten,  in  grösster  Masse  aber  in  Sicilien  und  Alexandria 
findet.  Stoddart  führt  als  in  Alexandria  gefunden  im  Aeoitida  und  im  Asonida  JaXiov  an. 
Vgl.  C.  I.  t.  III,  p.  X,  XI.  n.  314,  315.  Vielleicht  steht  auch  auf  dem  Woodhousischen  Henkel 
AEONTIJ  und  habe  ich  aus  Versehen  das  N  ausgelassen,  was  um  so  wahrscheinlicher,  da  Aeoiidag 
ein  sehr  auffallender  Name  wäre. 

Eine  ganz  besondere  Zierde  der  Woodhousischen  Sammlung   bilden  endlich  vier  Bronzetafeln 

mit  Inschriften.    Zwei  davon,  und  zwar  die  bedeutendem,  sind  in  Galaxidi  gefunden.    Die  eine,  die 

einen  Vertrag  zwischen  den  Städten  Oiantheia  und  Chaleion  enthält,  ist  bereits  im  Jahre  1850  von 

Herrn  Professor  Oikonomides  in  Korfu   nebst  Facsimile  herausgegeben  und  ausführlich   erklärt  ')• 

Mit  der  Herausgabe  der  anderen,  welche  sich  auf  Naupaktos  bezieht,  das  darin  eine  Colonie  der 

Hypoknemidischen  Lokrer  heisst,  ist  derselbe  seit  längerer  Zeit  beschäftigt  *).    Die  beiden  andern 

sind  aus  Korkyra. 

21. 

Die  eine  kleinere  habe  ich  Taf.  II,  1  in  genauem  Facsimile  in  der  natürlichen  Grösse  abbilden 

lassen  ^'),  wobei  ich  einzig  zu  bemerken  habe,  dass  ich  mich  nicht  mehr  erinnere,  ob  der  Querstrich 

im  A  wirklich  nicht  mehr  zu  sehen  ist,   oder  ich  ihn  aus  Versehen  weggelassen  habe     Die  sonst 

gut  erhaltene  Erztafel  ist  in  der  Mitte  entzwei  gebrochen  und  war  einst  an  ein  Weihgeschenk  mit 


0  uiox(>ix>jf  avtxSoTov  Imyqatf^i  StatpwTiaig  vno  I.  N.  OlxovouCdov  /uerä  ralkix!jg  /utTucp^äatmi  im  6  *  tv  Kf^xvoa  1850, 
wiederherausgegeben  von  L.  Ross,  Leipzig  bei  Teubner  1854,  mit  den  Bemerkungen  von  Oikonomides. 

3)  Irrig  habe  ich  in  dem  zweiten  Programme,  Arcbäol.  und  Epigr.  aus  Korkyra,  Megara  und  Athen  S.  8 
gesagt,  sie  sei  jetzt  erschienen.  Die  Ankündigung  im  Spectateur  de  l'Oricnt,  aus  der  mir  die  Mittheilung  gemacht 
worden  war,  geht  nur  auf  die  1850  erschienene. 

3)  Danach  ist  die  sehr  mangelhafte  Abbildung  im  Rhein.  Mus.  n.  F.  IX.  S.  385  zu  berichtigen,  wo  statt 
des  Nagelloches  auf  der  linken  Seite  ein  0  steht. 
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zwei  Stiften  befestigt,  wie  man  an  dem  auf  der  linken  Seite  noch  erhaltenen  Loche  sieht.    Die  von 
der  rechten  zur  linken  laufenden  Schriftzüge  sind  zu  lesen: 

yi6(piog  f^i   avkdrjxe. 
Das  Weihgeschenk  ist  also  selbstredend  gedacht,  \fie  oft,  z.  B.  in  dem  Distichon  bei  Pausan. 
VI   20    14.    Der  Name  AÖ(fios  ist  anderMärts  her  nicht  bekannt. 

22. 

Die  andere  ist  Taf.  I,  4  nach  einer  Zeichnung,  welche  mir  Herr  Woodhouse  freundlichst 
geschenkt  hat  und  deren  vollkommene  Genauigkeit  ich  durch  Vergleichung  mit  dem  Original  constatirt 
habe,  im  Verhältniss  von  ungefähr  %  der  natürlichen  Grösse  abgebildet.  Die  Tafel  misst  in  der 
grössten  Breite  unten  25  Centimetres,  weiter  oben  15  Centim.,  und  in  der  Höhe  bis  an  das  Giebelfeld 
25  Centim.  Die  Form  ist  die  gleiche,  wie  sie  von  andern  ähnlichen  korkyräischen  Proxeniedekreten, 
denn  ein  solches  enthält  sie,  bekannt  ist.  Vgl.  Corp.  Inscr.  n.  1842—1844.  Sie  ist  in  der  oben 
angeführten  Zeitschrift  Hellenomnemon  schon  vor  längerer  Zeit,  ich  glaube  1842,  von  Mustoxydes 
in  Minuskelschrift  mitgetheilt,  aber -bei  der  geringen  Verbreitung  derselben  so  gut  als  unbekannt 
geblieben,  wie  sich  am  besten  daraus  ergiebt,  dass  weder  K.  Fr.  Hermann  noch  Th.  Bergk  bei 
Abfassung  ihrer  menologischen  Schriften  sie  gekannt  haben. 

t 

Ijelg  WvÖQevg,  ccfxiqa  te- 
TaQza  im  dexa,  nQoovatag 
Fväd^iog  2o}XQaTevg' 
5  TiQO^svov  nosi  d  aXia 

Jiovvaiov  OqvvIxov 
^Ad^rp/alov  avzov  xai 
ixyovovg,  diöoiti  de  xal 
yäg  xai  olxiag  a'fXTiaaiv' 
10       rav  dt  TiQO^eviav  yqüipav- 
xag  slg  /aAxov  av&if^ev 
sc  xa  TiQoßovXoig  xai  tiqo- 
öixoig  öoxfl  xalwg  e'xeiv. 
15  Jiovvaiov 

0Qvvixov 
^Ad^rjvaiov. 

Es  ist  ein  Dekret,  wodurch  die  Volksversammlung  von  Korkyra  dem  Athener  Dionysios,  dem 
Sohne  des  Phrynichos,  die  Proxenie,  und  das  Recht  Grundbesitz  zu  erwerben  für  sich  und  seine 
Nachkommen  ertheilt.  Mit  Beziehung  auf  die  Vaterstadt  des  Dionysios  steht  in  dem  Giebelfelde 
eine  Eule.    Analog  den   übrigen  korkyräischen  Proxeniedekreten  ist  unter  das  Dekret  selbst  der 
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Name  des  mit  der  Proxenie  beschenkten  im  Accosativ,  mit  grösserer  Schrift  gesetzt,  woza  tifiä  oder 
etwas  Ähnliches  za  ergänzen  ist.  Abweichend  dagegen  von  allen  im  Corpus  Inscr.  enthaltenen 
(n.  1841—1844),  welche  ohne  Zeitbestimmung  immer  mit  der  Formel  EÖo^e  t^  aliqi  beginnen,  ist 
hier  der  Name  des  Prytanen,  der  Monat  «nd  Tag  und  der  Name  des  Prostaten  vorangeschickt,  und 
dann  folgt  unmittelbar  der  Beschluss  des  Volks  ohne  ein  edo^e.  Auch  im  Einzelnen  kommen  noch 
mehrere  Verschiedenheiten  vor,  auf  die  ich  unten  aufmerksam  machen  werde.  Der  Schrift  und  dem 
Dialekte  nach  kann  der  Beschluss  wohl  nicht  vor  den  Anfang  des  vierten  und  nicht  nach  dem  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt  gesetzt  werden,  und  zwar  scheint  er  entschieden  älter 
als  die  bisher  bekannten  von  Böckh  um  Ol.  140  gesetzten  Proxeniedekrete,  wie  die  Formen  der 
Buchstaben  M,  FL  und  0  zeigen.  Bemerkens werth  ist  die  Gestalt  des  <D.  Auch  sfinaais  statt 
tyrtaaig  deutet  auf  eine  frühere  Zeit.  Ich  bin  daher  geneigt,  die  Inschrift  ins  vierte  Jahrhundert 
zu  setzen,  womit  auch  der  vielfache  Verkehr,  den  damals  Korkyra  und  Athen  hatten,  wohl  überein- 
stimmt. Über  die  Person  des  Dionysios,  Sohn  des  Phrynichos,  weiss  ich  nichts  beizubringen, 
beide  Namen  sind  in  Athen  häufig  gewesen.  Der  Zeit  nach  würde  wohl  passen,  an  einen  Sohn 
des  Phrynichos  zu  denken,  der  Olymp.  110,  4,  v.  Chr.  337  Archon  war.  Diod.  XVI,  89.  Böckh 
C.  Inscr.  I,  p.  464,  n.  458  und  die  Nummern  240,  1043,  1303  und  1305    der  ^Ecprj^i.  ^^Qxatoloyixjj. 

Z.  1.  Der  Prytane  Straton,  der  dem  Jahre  den  Namen  gab,  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  der 
auf  dem  Ziegelstempel  n.  18  vorkommt  und  vielleicht  derselbe  der  C.  I.  n.  1845  b.  als  Vater  eines 
Timon  erscheint. 

Z.  2.  f4€ig  WvÖQSvg.  Bisher  kannte  man  aus  Korkyra  drei  Monatsnamen,  den  ^^QTe/iiiTiog, 
Maxcevevg  und  Evxhiog,  vgl.  C.  I.  n.  1845,  Hermann  Griech.  Monatskunde  S.  97.  Hier  erhalten  wir 
einen  vierten,  sonst  ganz  unbekannten  ^ÖQSvg,  dessen  Bedeutung  räthselhaft  ist.  Offenbar  gehört 
der  Name  dem  Stamme  nach  zu  rpevdog,  tpevda),  und  zunächst  steht  das  Adjektiv  ipvÖQog,  lügnerisch, 
betrügerisch,  schlau,  wovon  wieder  xpvdqa^,  xpvdQaxiov  abgeleitet  ist,  vgl.  Schol.  zu  Theoer.  Id. 
IX,  30.  XII,  24.  Lobeck  Pathol.  p.  97.  447.  Etymol.  magn.  819,  10.  Theogn.  122.  Der  Bedeutung 
nach  wäre  also  xpvÖQevg  ungefähr  das  gleiche,  was  öoXiog,  ipidvQiatj^g,  beides  bekannte  Beiwörter 
des  Hermes  (vgl.  Aristopb.  Plut.  1157.  Pausan  VII,  27,  1.  (Demosth.)  in  Neaer.  §.  39),  weshalb 
ich  vermuthe,  dass  auch  WvÖQSvg  ein  Beiname  dieses  Gottes  gewesen  und  daher  der  Monatsname 
genommen  sei.  Dass  Beinamen  von  Göttern  unverändert  auf  den  Monat  übertragen  wurden,  hat 
Th.  Bergk  in  den  Beiträgen  zur  Monatskunde  S.  18  gezeigt  und  ganz  analog  unserem  WvÖQevg 
erscheint  der  spartanische  Monatsname  Excnofißevg  und  besonders  der  oben  erwähnte  korkyräische 
Mccxccvsvg.  Ist  nun  WvÖQSvg  wirklich  ein  Beiname  des  Hermes  gewesen,  so  scheint  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  so  genannte  Monat  dem  argeiischen  Monate  'EQ^iaiog,  der  ungefähr  in  unsern 
Januar  fällt,  entsprochen  habe,  da  das  dorische  von  Korinth  gegründete  Korkyra  mit  Argos  in 
naher  Verwandtschaft  steht.  Sonst  kommt  der  'EQ/uaTog  bekanntlich  auch  in  Böotien,  Kreta  und 
Bithynien  vor.  Dass  Hermes  in  Korkyra  verehrt  wurde,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird 
bestätigt  durch  eine  freilich  späte  Inschrift  C.  I.  n.  1880.    Überdies  finden  wir  ihn  in  die  ältesten 
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Mythen  der  Mutterstadt  Korinth  verwebt  und  daselbst  verehrt,  und  in  ihrer  Nähe  lag  auch  seine 
Geburtsstätte,  der  Kyllene,  vgl.  Paus.  II,  2,  8.    3,  4.  10. 

Z.  4.  nQoatonas  Fväd-iog  ScoxQoiTEvg.  Wir  kennen  in  Korkyra  TtQoaTocTai  tov  dijfiov  als  ein 
Amt  aus  Thukydides  III,  75.  IV,  46.  und  aus  Aeneas  Poliorc.  11.  Auf  Inschriften  hat  man  sie 
bisher  noch  nicht  gefanden,  wohl  aber  einen  UgoOTccTag  TiQoßovlcav  C.  I.  n.  1845,  S.  117.  Hier 
fehlt  uns  die  nähere  Bezeichnung,  da  aber  ein  Volksbeschluss  folgt,  so  liegt  wohl  am  nächsten  an 
den  TtQOOtaTtjg  tov  dr^nov  zu  denken,  und  zwar  bezeichnet  der  Singularis,  wie  bei  TtQvvavigy  bei 
aiQcecayog  (vgl.  n.  1846)  und  sonst  oft  den  Vorsteher  des  CoUegiums.  Wenn  übrigens  Böckhs 
Meinung  richtig  ist,  dass  die  Probulen  in  Korkyra  den  athenischen  Prytanen  entsprochen  haben, 
so  läge  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  TiQoaTarai  tov  drj/aov  mit  den  Probulen,  oder  wenigstens 
mit  einem  engeren  Ausschusse  der  Probulen  identisch  gewesen  seien.  Übrigens  vergleiche  man 
G.  C.  A.  Müller  de  Corcyracorum  republica  p.  48,  der  über  die  Probulen  eine  andere  Ansicht  hat. 

Fvd&iog  ist  ein  sonst  nicht  bekannter  Name,  während  Fväd-ioVy  Fvad-covidr^g,  Fvcid-aiva,  Fva- 
d^aivwv,  Fvad^aiviog  und  Fva^aivicc  vorkommen. 

Z.  9.  Anstatt  yäg  xai  oixlag  E^naoig  findet  sich  auf  allen  übrigen  korkyräischen  Proxenie- 
dekreten  Eyxraoig. 

Z.  11.    %av  —  avd^ifiEv.    Die  Construction  ist  gebildet,  als  ob  edo^e  vorangegangen  wäre. 

Z.  11.  Statt  x<^Wv  haben  die  sämmtlichen  anderen  Dekrete  xihuana^  und  statt  avd^e^ev  ohne 
Apokope  avad^iftev,  was  auch  für  das  höhere  Alter  unseres  Titels  spricht.  Vgl.  Ahrens  de  Dialecto 
Dorica  p.  354. 

Z.  11.  Statt  el  xa  steht  in  den  anderen  Dekreten  ötitj  xa,  auch  geben  sie  riQoßovloig  TiQodLxoig^ 
denen  n.  1841  noch  axQcnayolg  beifügt,  ohne  Copula. 

Über  die  Prodiken  vgl.  Böckh  zum  C.  I.  n.  1845,  1.  114.  G.  C.  A.  Müller  de  Corcyraeorum 
rep.  p.  48.  In  den  andern  Dekreten  ist  noch  die  Formel  beigefügt:  tov  de  Tafilcxv  d6f.i£v  to 
yivöfievov  avdhd^ct. 

Von  den  übrigen  Inschriften  in  Korfu  zieht  zuvörderst  die  alte  Grabschrift  des  Menekrates  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  welche  auf  dem  im  Jahre  1843  beim  Abtragen  einiger  Aussenwerke  der 
Festung  zum  Vorschein  gekommenen  Denkmale  steht.  Sie  ist  bekanntlich  sehr  häufig  in  Korfu, 
Athen,  Rom,  in  Deutschland,  Frankreich  und  England  herausgegeben  und  besprochen  worden,  zuletzt 
noch  von  L.  Ross  in  den  Neuen  Jahrb.  für  Philologie  und  Pädagogik  Band  69,  S.  535  ff.,  mit  einem 
genauen  Facsimile  nach  Philetas,  einem  korfiotischen  Herausgeber.  Aus  einer  erneuerten  Ver- 
gleichung  des  Originals  etwas  für  die  Ergänzung  der  Lücken  zu  erhalten,  darf  man  kaum  erwarten. 
Die  Schrift  ist  an  den  betreffenden  Stellen  durch  Verwitterung  des  Steines  zu  sehr  verwischt.  Ich 
selbst  war  an  einer  ganz  genauen  Untersuchung  dadurch  verhindert/  dass  der  das  Monument 
umgebende  Graben  in  Folge  des  anhaltenden  Regens  mit  Wasser  angefüllt  war,  und  zwei  in  der 
Sammlung  des  CoUegiums  befindliche  Gypsabgüsse  ergaben  kaum  soviel,  als  das  erwähnte  Facsimile. 
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Beim  Anblicke  des  merkwürdigeo  Monumentes  kann  man  sich  übrigens  eines  billigen  Staunens 
darüber  nicht  erwehren,  dass  je  eine  vermeintliche  Kritik  an  der  Ächtheit  der  Inschrift,  ich  weiss 
nicht  ob  auch  des  Grabmales  selbst,  zweifeln  konnte. 

Genau  verglichen  habe  ich  dagegen  die  nicht  minder  durch  Alter  als  Inhalt  interessante  Grab- 
schrift des  Arniadas,  die  in  der  Nähe  des  Menekratesmonumentes,  aber  später  gefunden  worden  ist 
und  in  der  erwähnten  Sammlung  des  Collegiums  aufbewahrt  wird  ')•  Zuerst  in  Korfu,  dann  in 
Gerhard's  Archäolog.  Zeitung  4.  Jahrg.  377  herausgegeben,  ist  sie  zuletzt  auch  von  L.  Ross  a.  a.  0. 
mit  einem  vortrefflichen  Facsimile  edirt  und  besprochen  worden.  Einige  Bedenken,  die  Franz  wegen 
seiner  weniger  guten  Abschrift  noch  gehabt  hatte,  sind  dadurch  gänzlich  gehoben.  Die  Inschrift 
ist  so  gut  erhalten,  dass  über  keinen  einzigen  Buchstaben  Zweifel  walten  können  und  meine  Ab- 
schrift stimmt  vollständig  mit  dem  Rossischen  Facsimile.  Nur  bemerke  ich,  dass  in  der  dritten 
Zeile  das  zweite  0  um  ein  merkliches  kleiner  ist  als  das  erste,  ungefähr  von  der  gleichen  Grösse, 
wie  das  darauf  folgende  0 ,  was  in  dem  Rossischen  Facsimile  sowohl  als  in  der  Zeichnung  der 
Archäolog.  Zeitung  vernachlässigt  ist.  Es  scheint  als  ob  der  Steinmetz  zuerst  ein  O  habe  schreiben 
wollen  und  dann  erst  durch  Hineinsetzen  des  Querstriches  sich  berichtigt  habe.  Es  mag  das  zur 
Bestätigung  der  Vermnthung  dienen,  dass  in  ccQiOTevTOvra  das  mittlere  r  ein  Schreibfehler  für  das 
Digamma  ist.  An  eine  Form  ^^Qcc&oog,  wie  man  früher  auf  einer  Münze  von  Ambrakia  zu  lesen 
glaubte,  darf  man  nicht  denken;  denn  das  0,  wenn  auch  kleiner,  ist  doch  ganz  deutlich.  Der  dem 
S  ähnliche  Buchstabe  ist  durch  Th.  Mommsen  (Unterital.  Dialekte  S.  35)  jetzt  hinlänglich  als  ein  ß  fest- 
gestellt, womit  auch  Ross  einverstanden  ist.  Bei  den  Belegen  für  die  Verwechslung  des  ^u  mit  ß 
und  77  konnte  von  letzterem  noch  auf  Ahrens  de  Dial.  Aeol.  p.  45  und  de  Dial.  Dorica  p.  85.  86 
verwiesen  werden. 

Taf.  II,  8.  Vgl.  Rhein.  Museum  N.  F.  IX,  384.  Hatte  ich  bis  dahin  nur  bereits  Bekanntes  zu  bestätigen, 
so  ist  dagegen  eine  andere  auch  in  der  Archäolog.  Zeitung  a.  a.  0.  gemachte  Mittheilung  zu  berichtigen. 
Herr  Samuel  Birch  berichtet  daselbst  an  den  Herausgeber,  es  sei  bei  dem  Menekratesmonumente  nebst 
andern  Gegenständen  ein  rechteckiges  Kästchen  gefunden  worden  mit  der  Inschrift  di^erai  JioaxovQOiv, 
womit  freilich  die  beigegebene  Zeichnung  Taf.  XL VIII,  4  nicht  stimmt.  Denn  auf  dieser  steht  JI02- 
KOYP , .  N  und  rechts  davon  in  anderer  Richtung  von  der  rechten  zur  linken  ZATAl.  SSA-  Ein  „Käst- 
chen" habe  ich  nun  überhaupt  nicht  gesehen,  wohl  aber  einen  viereckigen  steinernen  Pfeiler,  auf  dem 
sich  die  gemeinte  Inschrift  findet,  wie  ich  sie  Taf.  II,  8  gegeben  habe.  Nach  ihrer  Stellung  schon 
scheinen  die  in  rechtem  Winkel  zu  einander  stehenden  Zeilen  nicht  zusammen  zu  gehören,  überdies 
aber  trägt  die  von  der  rechten  zur  linken  geschriebene  Zeile  mit  ihrem  alterthümlichen  S  und 


<)    Yergl.  Rhein.  Museom  IX,  S.  383  ff.,   wo  aber  die   Arniadasinschrin  und   die   folgende  n.  23  in   ganz 
anbraachbarer  Art  abgedruckt  sind. 
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geschlossenen  E  einen  viel  altern  Charakter  als  die  andere  mit  ihrem  OY  und  Q.  Die  beiden  Zeilen 
sind  ohne  Zweifel  aus  verschiedener  Zeit.  Ich  vermathe,  dass  ein  Stein  mit  einer  älteren  Inschrift, 
von  der  die  Zeile  rechts  ein  fragmentarischer  Rest  ist,  später  anderweitig  für  einen  den  Dioskoren 
geweihten  Gegenstand  verwendet  worden  sei,  zu  welchem  Zwecke  man  nun  ^logxovQwv  darauf 
meisselte,  ohne  die  ohnedies  undeutlichen  Überreste  der  älteren  Inschrifl;  vollständig  zu  entfernen. 
Es  wird  daher  eine  vergebliche  Muhe  sein,  aus  den  nach  meiner  Abschrift  AEBEIATAI  lautenden 
Schriftzugen  einen  Zusammenhang  herstellen  zu  wollen,  wiewohl  allerdings  möglich  ist,  dass  der 
erste  Buchstabe  ein  J  ist,  dessen  unterer  Strich  verwischt  wäre. 

Femer  habe  ich  in  der  Sammlung  des  Collegiums  die  folgenden  Inschriften  copirt,  welche  in 
dem  Corpus  Inscriptionum  fehlen  und  von  denen  ich  nicht  weiss,  ob  sie  anderwärts  publicirt  sind. 

Taf.  II,  2.    Atchäol.  und  Epigr.  23.    Der  Stein  ist  etwa  l'/a  Fuss  lang. 

^  Tiöhs  TsQCrvkki 
vav  NiyQOv  "/vviaixa) 

Tccv  LEQevrevovioav. 
Es  ist  die  Ehreninschrift  der  Basis  einer  Statue.  Die  Ergänzung  des  Namens  natürlich  unsicher. 

23. 

Taf.  II,  3.    Archäol.  und  Epigr.  24. 

'ff  nohg  rj)  KoQxvQaitov  Titov  OXaßiov  ^AQiaxoißovljov 

Tov  cpiX)oxaiaaQa  xai  q)il67taTQiv  aytüvozeCdij- 

aavra  x)al  iiQvxccvevaavra  xai  näffccv  aQXf]v  (j.teya- 

Xoipvxoi)s  (pih)Teif.irjd^ivTa        (XQerijg  (_tv€xa 

xaXi  evvoiag  ttjq  eig  avrrjv  Seoig. 

Ebenfalls  die  Ehreninschrift  einer  den  (röttern  geweihten  Statue. 

Z.  1.  Die  Ergänzung  des  Namens  ist  noch  unsicherer  als  vorher,  da  es  eine  Menge  mit  ^A{>ia%o 
beginnender  giebt.  Vielleicht  ist  ein  kürzerer  etwa  Aqiotovovv  vorzuziehen.  Der  Name  Titog 
Ohxßiog  deutet  auf  die  Zeit  der  Flavier  oder  die  zunächst  auf  sie  folgende,  also  das  Ende  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Christus,  womit  auch  die  Schrift  übereinstimmt. 

Am  Ende  der  dritten  und  am  Anfang  der  vierten  Zeile  sind  ungefähr  acht  Buchstaben  ausge- 
fallen, wie  die  sichere  Ergänzung  der  vorangehenden  Lücke  am  Ende  der  zweiten  und  Anfange  der 
dritten  Zeile  zeigt.  Es  ist  also  das  in  diesen  Formeln  häufige  ^eyaloipvxcog,  wobei  zehn  Buchstaben 
ergänzt  werden,  nicht  unpassend,  wiewohl  sich  auch  ^ilodo^wg,  xaXoxaydd-o)g ,  ixEya)x)f.ieQ(Jjg 
(C.  I.  n.  2766)  oder  etwas  Ähnliches  denken  lässt. 

26. 

Taf.  II,  4.  Archäol.  und  Epigr.  25.  Das  Steinfragment,  auf  dem  diese  vollständige  Inschrift 
steht,  ist  nicht  viel  über  einen  halben  Fuss  breit 

2* 
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UoIeoq 
NixoOTtQa- 
tog       BX<a- 
V    ß'     xcuqe. 
Es  ist  die  Grabschrift  eines  zweijährigen  Kindes.  Auffallend  ist  der  Name  Ilohog,  und  die  Ver- 
doppelung des  TAU  NixoazQccrog.   Sehr  häufig  ist  bekanntlich  die  Verdoppelung  des  a  besonders  vor  r 
(vgl  Böckh  zum  C.I.  n.  25.   Ahrens  de  Dial.  Dor.  p.  100.  Franz  Eiern.  Epig.  p.  247  und  unten  n.  64  und 
n.  73),  dagegen  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  wo  r  nach  a  verdoppelt  ist.  Wenn  ich  daher  nicht  etwa 
im  Abschreiben  ein  Versehen  gemacht  habe,  so  scheint  es  ein  Fehler  des  Steinmetzen  zu  sein. 

27. 
Taf.  11,  5.    Archäol.  und  Epigr.  26.    Eine  etwas   über  einen   Fu«s  hoho  Marmorplatte,   deren 
linke  obere  Ecke  abgebrochen  ist.  ^ 

izwv 

XaiQS. 
Ebenfalls  eine  Grabschrift.    Die  Ergänzung  Jafug  scheint  ziemlich  sicher. 

28. 
Archäol.  und  Epigr.  27.  Die  folgende  Ehreninschrifl;  ist  von  Mustoxydes  im  Hellenomnemon  a.a.O. 
als  korkyräisch  in  Minuskeln  mitgetheilt.   Wo  sie  jetzt  ist,  weiss  ich  nicht. 

'A  nohg 
NixavÖQOv  AaxQixov 
.    .  aQerccg  evexsv  xal 

evvolag  rag  slg  cwzav 

S^eoig. 

29. 

Taf.  II,  6.  Archäol.  und  Epigr.  28.  Endlich  lasse  ich  noch  eine  Inschrift  aus  Kephallenia  folgen, 

die  ich  Ton  einem  Gypsabgusse  in  dem  Museum  des  Collegiums  in  Korfu  abgeschrieben  habe.   Wo 

das  Original  ist,  ist  mir  unbekannt.    Die  Breite  der  Zeilen  beträgt  etwa  zwei  Fuss,  die  Schrift  ist 

also  sehr  gross. 

AvTOXQUTOQa  Kaia(a- 

Qa  SeßaoTov  Evaeßrj 

Aovxiov  2€7tTif4iov 

2€0i)T]Q0v  nsQTLvaxa 

5  uiQaßixov  l^diaßrp/ixov 

AQxiEQBct  ^syiatov 

7]  noXig  rj  2afiaiiov 

ip.  ß.  X.  d. 
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Es  ist  die  Inschrift  einer  dem  Kaiser  L.  Septimius  Severas  von  der  Stadt  Same  auf  Kephallenia 
errichteten  Bildsäule.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  den  sechs  ersten  Zeilen  das  Sigma  die  Form  2^ 
in  der  grössern  siebenten  die  rechtwinklige  Form  Q  hat. 

Z.  8.    tp.  ß.  X.  d.  die  bekannte  Sigle  für  tpr^cplaficcTi  ßovlrjg  xai  dr^ftov. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  die  meisten  dieser  Inschriften,  wenn  nicht  alle,  in  der  noch 
nicht  vollendeten  Geschichte  Korkyras  von  Mastoxydes  behandelt  sind.  Da  aber  dem  Verfasser 
von  dem  englischen  Gouvernear  die  früher  bezogene  Unterstützung  entzogen  ist,  wird  man  wohl 
noch  lange  auf  die  Erscheinung  derselben  warten  können. 


MM.  Sparia  und  MJmgegend. 

Taf.  III,  1.  Inscript.  Spartanae  1.  Die  Inschrift  steht  auf  einem  Pfeiler  mit  einem  Giebelfelde,  wenn 
ich  nicht  irre,  von  Kalkstein,  welchen  ich  in  Sparta  in  dem  Magazin  eines  Baumeisters  unter  allerlei 
Baumaterial  sah.  Die  Höhe  beträgt  ohne  das  Giebelfeld  90  Centimetres,  die  Breite  50.  Die  ein- 
zelnen Buchstaben  sind  ungefähr  1  Vi  Centim.  hoch.  Seitdem  ich  sie  in  den  Inscriptiones  Spartanae 
octo.  S.  6  ff.  bekannt  gemacht,  hat  sie  Herr  Dr.  Baumeister  nochmals  verglichen  und  im  Philolog. 
IX,  S.  184  die  Berichtigung  mitgetheilt,  dass  Z.  9  die  dorische  Form  ^^tv  steht,  während  ich 
uvai  gegeben  hatte.  Eine  genaue  Betrachtung  meines  Papierabklatsches  bestätigt  diese  Berichtigung, 
die  ich  daher  auch  in  die  Lithographie  aufgenommen  habe.  Für  die  Lücke  Z.  13  scheint  die  neue 
VergleichuDg  nichts  ergeben  zu  haben. 

Il6(.d-)odov  noir^aa^hov  Jafxitavos 

Tov   OsoxQiTov  ^AfjßqaxuaTa  neql 

TtQO^eviag  xal  tTieXS^ovrog  inl 

TS  Tag  avvaQxiag  xal  tov  dä~ 
5  (^ov  xal  anoh)yioaf.ievov  a  r^v  nenoi- 

ijx^og  n'XQfjOra  xal  xara  xoivov  xal 

xax   tdiav  xoig  ivrvyxavovaiv  tiov  n(jo- 

XiT{a)v^  edo^e  t(^  da/n(^  fCQO^evov 

ei^ev  Tag  noleog  Jafiicjva  QeoxQiTOv 
10  ^AfAßQaxiMTov  xal  avxov  xal  iyyövovg 

x)al  vTTtxQxstv  aTeleiav  avTip  tb  xal  iy- 

y)6voig  xal  yag  xal  oixiag  eyxTi^aiv 

iX)AaxEdai^ovC    o  de  iydo- 

t)iJq  Ciy^SoTO)  axahxv  Xtd^ivav,  elg  ixv 
15  avay()ag>siaa  (a)  Ssdofteva  nQo^evL 
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a)  ccv(.a)Te9^tjaetai  slg  to  Isqov  tag  ^Ad-avag 
x)ccTa  awyQagxxv  äv  xa  yQaipei  6  uQxitk- 
x)rtov*   t6  de  ccvdhü/xa  dovrca  ol  rafilai' 
incciivi^aai  (Je  ovtov  xai  inl  r^  iv- 
20  SafiUji  xttl  ctvaazQOtp^,  y  nsjtoiTjTai 
iv  t^  Tiolei'  xahaavTü)  de  ccvtov 
xai  01  leQod-vrai  tnl  ^evia  im  locv  xoi~ 
vav  eaTiav. 
Die  Schrift  scheint  dem  zweiten  oder  ersten  Jahrhundert  vor  Christus  anzugehören.   Der  Dialekt 
ist  jener  mildere  dorische ,   dessen  sich  der  Spartaner   ungefähr   seit   200  v.  Chr.  bedient  haben. 
Vgl.  Ahrens  de  Dial.  Dor.  p.  405,  417. 

Es  ist  ein  Volksbeschluss ,  wodurch  die  Spartaner  dem  Damion,  Sohn  des  Theokritos  aus 
Amhrakia  die  Rechte  und  Ehren  der  Proxenie  verleihen.  Ähnliche  lakonische  Inschriften  sind  im 
C.  I.  n.  1334  und  1335,  deren  erstere  ein  Dekret  der  Geronthraten,  die  zweite  eines  des  xoivov 
Tü)v  ylaxeSaifiovicov,  das  ist  des  lakonischen  Bundes  enthält  Unsere  giebt  aber  ein  Dekret  der  Stadt 
Sparta  selbst,  da  Z.  9  Damion  ;^um  Proxenos  der  Stadt  erklärt  wird,  und  aus  y/axedai/na)v  in  Z.  13 
ersichtlich  ist,  dass  diese  Stadt  keine  andere  als  Sparta  ist. 

Ilod-oSov  habe  ich  für  HOOOJON  corrigirt,  das  meine  Abschrift  hat.  Es  ist  die  bekannte 
dorische  Form  fiir  nqoaodov  häufig  in  Inschriften,  wie  z.  B.  in  einer  korkyräischen  C.  I.  n.  1845, 
Z.  39  nod^odov  oder  tiqoooöov  Tioieiad-ai  ist  eine  auch  aus  den  attischen  Rednern  bekannte  Formel, 
die  in  den  Inschrifsen  sehr  oft  vorkommt,  und  bedeutet  vor  eine  Behörde  treten,  Audienz  erhalten, 
um  ihr  etwas  vorzutragen,  ähnlich  wie  eneQxeoO^ai,  mit  dem  es  hier  verbunden  ist,  wie  denn  auch 
e'cpodog  in  dem  gleichen  Sinne  gebraucht  wird,  worüber  zu  vergleichen  C.  I.  n.  2053,  b,  Z.  10, 
n.  2056,  Z.  20,  n.  2477,  Z.  6,  n.  2347,  Z.  2,  Ross  Inscript.  Ined.fasc.  II,  n.  113,  Meier  de  proxenia  S.  17. 
Z.  11.  awttQxia  ist  ein  Magistratscollegium,  wie  z.  B.  in  Sparta  es  eine  avvoQxia  der  Patro- 
nomen, der  Ephoren,  der  Geronten  u.  s.  w.  gab,  worüber  Böckh  C.  I.  V.  I,  S.  610  zu  vergleichen. 
Hier  aber  ist  nicht  eine  einzelne  avvuQxicc  genannt,  sondern  al  avvccQx^ot,  das  ist  eine  aus  den  ver- 
schiedenen Magistratscollegien  gebildete  Versammlung.  Dass  solche  avvaQxicei  in  verschiedenen 
Staaten  schon  in  ziemlich  früher  Zeit  die  oberste  berathende  Versammlung  bildeten,  berichtet 
Aristoteles  Polit.  FV,  11,  3  xai  iv  alXaig  de  nohreiaig  ßovhvowai  al  avvaQxiai  auviovaai,  und 
nach  Aristoteles  werden  sie  hie  und  da  erwähnt,  wie  von  Polybius  IV,  11  die  der  Messenier, 
XXVII,  2.  XXXVin,  5  die  der  Achäer.  Diese  Synarchien  scheinen  in  verschiedenen  Staaten  eine 
verschiedene  Stellung  und  bald  grössere,  bald  kleinere  Macht  gehabt  zu  haben,  so  dass  sie  an 
einigen  Orten  an  den  Rath  und  dann  erst  an  das  Volk  ihre  Anträge  brachten,  an  andern  unmittelbar 
ans  Volk,  indem  sie  selbst  die  Funktionen  des  Rathes  versahen.  So  tragen  in  Aegosthena  die 
Synarchien  an  Rath  und  Volk  vor,  wie  eine  von  Welcker  zuerst  im  Bulletino  dell'  Instituto  di 
Corr.  Archeol.  1843,  S.  169  mitgetheilte,  dann  in  den  kleinen  Schriften  dritter  Theil,  S.  242  ff.  wieder- 
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holte  megarische  Inschrift  zeigt,  io  deren  sonst  vortrefflichen  Erklärung  ich  Welkem  bot  darin 
nicht  beistimmen  kann,  dass  er  meint,  die  Synarchien  hätten  in  Äegosthena  die  Stelle  der  Prytanen 
oder  Aesymneten  vertreten.  Denn  in  einer  megarischen  Inschrift,  welche  unten  n.  47  folgt,  heisst 
es:  avvuQxiaL  nQoeßovXsvaavzo  noti  ts  tovq  aiai/LivccTag  (xai'jav}  ßovXav  xal  tov  öäftov.  Da  nun 
Äegosthena  eine  megarische  Stadt  war  und  die  übrigen  genannten  Behörden  durchaus  dieselben 
sind,  so  vermuthe  ich,  dass  in  Äegosthena  wie  in  Megara  dem  Rathe  Aesymneten  vorstanden.  Dass 
sie  aber  in  der  Inschrift  nicht  besonders  gonaant  sind,  kann  nicht  auffallen,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sie  ja  nichts  anderes  sind,  als  ein  Ausschuss  des  Käthes.  In  unserer  spartanischen  Inschrii 
sind  nun  nur  al  avvaoxlccL  und  das  Volk  genannt,  ohne  Erwähnung  des  Rathes.  Daraus  scheint 
hervorzugehen,  dass  damals  die  Synarchien  wenigstens  in  einem  Theil  der  Geschäfte  unmittelbar 
mit  dem  Volke  verhandelten,  ohne  die  Zwischeninstanz  des  Rathes,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  der  Rath  (die  ysQovaia  oder  avvoQxlcx  tuv  ysQOvzcJv),  von  dem  wir  wissen,  dass  er  auch  in 
der  römischen  Zeit  noch  bestand  (vgl.  Böckh  C.  I.  V.  I,  S.  618)  mit  den  übrigen  Magistratencollegien 
die  grössere  Versammlung  der  GvvaQxicci,  bildete.  Übrigens  sind  mit  diesen  ovvaQXioi  die  in  frü- 
herer Zeit  in  Sparta  oft  genannten  tu  xkXrj  oder  oi  iv  Telei  zu  vergleichen.  Auch  die  in  andern 
Staaten  bisweilen  neben  Rath  und  Volk  genannten  aQxovreg  sind  wohl  nur  dem  Ausdrucke  nach 
von  den  cvvaQxicit.  verschieden,  so  in  Amorgos  C.  I.  n.  2264  söo^s  ccQxovat  ßovlfj  dij/iui),  in  Olbio- 
polis  n.  2061  und  2062  sdo^e  tolg  t€  ctQxovai  xai  Trj  ßovk^  xal  tqJ  d^^ip,  und  in  Dyme  n.  1543 
JvfAamv  Tolg  ccQXOval  xai  avviÖQOig  xal  zrj  TtoXei  x«tO^**'*  Schliesslich  bemerke  ich,  dass  Jemand 
auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  ai  avvaQxiai  bezeichne  hier  nicht  die  zu  einer  Versammlung 
vereinigten  Magistratscollegien,  sondern  diese  MagistratscoUegien  einzeln,  so  dass  Damion  vor  meh- 
reren Collegien  seinen  Vl/^unsch  eröffnet  hätte.  Allein  dann  wäre  sicherlich  nicht  der  allgemeine 
Ausdruck  üvvaQxiai  gebraucht,  sondern  es  wären  die  einzelnen  Collegien  mit  ihren  Namen  genannt 

Ja/iilojv,  wie  hier  ein  Ambrakier  heisst,  war  in  Sparta  ein  nicht  ungewöhnlicher  Name  (vgL 
C.  I.  n.  1279,  col.  I,  Z.  6)  und  die  von  Sauppe  im  Rhein.  Museum  N.  F.  IV,  S.  159  herausgegebene 
spartanische  Inschrift.  Auch  in  Messenien  findet  sich  der  Name  in  der  Inschrift  C  I.  n.  1296,  Z.  5 
und  auf  Münzen.    Vgl.  Mionnet  II,  S.  210. 

Bemerkenswerth  ist  nun,  dass  Damion  selbst  vor  den  Synarchien  und  dem  Volke  aufgetreten 
ist  und  seine  Verdienste  um  Sparta  auseinandergesetzt  bat,  w;ähreud  sonst  ein  Bürger  des  Staates, 
der  die  Proxenie  überträgt,  dies  zu  thun  und  den  Antrag  zu  machen  pflegt,  worüber  Meier  de 
Proxenia  S.  13  zu  vergleichen  ist.  Ein  anderes  Beispiel  dieses  Verfahrens  kenne  ich  nicht,  zweifle 
aber  nicht,  dass  es  öfters  vorgekommen  sei.  Denn  in  den  meisten  Proxeniedekreten  wird  nur  der 
Beschluss  angeführt,  ohne  dass  angegeben  wird,  wer  den  Antrag  gestellt  habe. 

Z.  5.  anoXoyioao^ai ,  zuerst  über  eine  Sache  Rechenschaft  ablegen,  wie  es  z.  B.  im  C.  I. 
n.  1570,  Z.  21.  38.  48,  n.  1845,  Z.  95.  97.  104  vorkommt,  bedeutet  dann  überhaupt  im  Einzelnen 
aufzählen,  auseinandersetzen.  Suidas  s.  v.  dnoloyiaaa&ai  to  iTte^sk&eiv  l'xaaTa.  ^zi^oad-hrjg. 
Vgl.   den   Grammatiker   bei  Bekker  Anecd.   S.  430,  15    und  Zonaras   p.  266.    Demosth.  g.  Timocr. 


SS 
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§.  108  ßovh)[.tai  zolvvv  vfiXv,  «  VTteaxofirp'  iv  ccQxfj  t^ov  Xoyov,  cmoXoyloaa^ai  nsizoirjxoTa  i/uccvrov, 
wo  die  Handschriften  falschlich  anoXoy^aaa^ai  geben,  de  falsa  leg.  §.  20. 

Z.  10.    iyyövoig  in  den  Inschriften  gewöhnliche  Schreibart  für  ixyövois. 

Z.  13.  "Was  zwischen  yäg  xai  oixiag  iyxxr^oiv  und  Accxedai^ovi  zu  lesen  ist,  weiss  ich  noch 
nicht  zu  sagen.  Es  ist  Raum  da  für  ungefähr  zehn  Buchstaben,  diese  sind  aber  so  verwischt,  dass 
ich  nichts  Sicheres  zu  lesen  vermochte  und  auch  die  Buchstaben,  die  ich  zu  erkennen  glaubte, 
nicht  f&r  unbedingt  richtig  ausgeben  kann.  Auf  dem  Papierabklatseh  sind  ziemlich  deutlich  die 
Buchstaben  OIE,  wenn  nicht  vielleicht  das  erstere  ein  0  ist,  weniger  sicher  sind  0J2  im  Anfang 
und  X  nach  E,  ganz  sicher  dagegen  A  vor  Aaxsdai/iiovi.  Zwischen  X  und  A  scheinen  zwei  Buch- 
staben gestanden  zu  haben.  Vor  A  lässt  sich  mit  Sicherheit  E  ergänzen,  so  dass  es  hiess  iX 
.Aaxedalfuovi,  d.  i.  iv  AaxsSaifiovi..  Der  Sinn  erfordert  etwas  wie  OTiqc  xa  ^elr]  iX  AccxsSaii^on, 
womit  zu  vergleichen  ist  C.  I.  n.  2330,  Z.  11  xal  uQog  cpvXrjv  xal  (pQcetQiav  7iQoayQaq)ijvai  oixoiav 
a(i  ßovhovrai  oder  n.  2483,  Z.  21  i^earo)  de  avri^  xai  dväihjfia  ccva^efxev  6n^  xa  XQ^^!]j  ^^^^  ^^ 
weicht  von  den  vorhandenen  Zögen  etwas  weit  ab.  Näher  stände  onod^i  xa  Xfl,  was  Professor 
Karl  Keil  in  einer  brieflichen  Mittheilung  vorschlägt,  wenn  man  das  poetische  OTto&i  wagen  dürfe. 

iydoTijQ,  d.  1.  ixöoTrJQ  der  Verdinger,  sonst  nicht  bekanntes  Substantiv,  während  das  Verbum 
ixöovvat.  häufig  vorkommt  Die  Form  iydoTTjg  findet  sich  in  einer  Inschrifl;  von  Syros  C.  I.  n.  2347  c. 
Z.  63  kXsaS^ai,  6k  avdqa  ogrig  iydwaeL  rr^v  atrjXrjv  xal  ox^aei  xal  inifieXeg  Tiottjaerai  oniag  avayQag>fi 
ToSe  TO  tfj7Jq)iafta'  xo  de  iaofievov  avrjXcD/iia  eig  %e  rrjv  atr^Xrpf  xal  tt^v  avayQaq)rjv  dorco  6  Ta/uiag 
'AQiarayoQag  ano  tilg  iyxvxXiov  dioixi^aeoyg  xad-ozi  äv  avvreXear]  o  sydorr^g,  wozu  Böckh  zu 
vergleichen.  Aber  während  in  der  syrischen  Inschrift  bestimmt  wird,  dass  der  iydoTTjg,  der  Ver- 
dinger der  Arbeit  besonders  ernannt  werden  soll,  scheint  aus  unserer,  wo  das  der  Fall  nicht  ist, 
hervorzugehen,  dass  der  iydotrJQ  in  Sparta  ein  regelmässiger  Beamter  war,  dessen  Geschäft  es  war, 
öffentliche  Arbeiten  zu  verdingen.  Über  die  Beamten,  denen  in  verschiedenen  Staaten  die  Ausfertigung 
und  Aufstellung  der  Dekrete  übertragen  wurde,  spricht  Meier  de  proxenia  S.  25  und  die  Privat- 
schiedsrichter und  die  öffentlichen  Diäteten  Athens  S.  50. 

Z.  16.  To  IsQOv  Tag  ^Ad-ävag  ist  ohne  Zweifel  das  Heiligthum  der  Chalkioikos,  obwohl 
es  in  Sparta  auch  Tempel  der  A.  Ergane,  Ophthalmitis  und  Keleutheia  gab.  Denn  die  Chalkioikos 
war  die  Stadtgöttin,  die  noXiovxog  von  Sparta  und  ihr  Tempel  der  angesehenste,  so  dass  bei 
Erwähnung  der  Athene  ohne  ein  Epitheton  man  nur  an  sie  denken  kann.  Die  Ergane,  Oph- 
thalmitis und  Keleutheia  dagegen  scheinen  nur  kleine  Tempelchen  oder  Kapellen  gehabt  zu  haben. 
Pausan.  III,  12,  4.  17  und  18.  Curtius  Pelopou.  II,  S.  227  ff.  Unter  Uqov  ist  nicht  das  Tempelhaus, 
sondern  der  ganze  heilige  Bezirk  zu  verstehen. 

Z.  17.    Die  ovvyQa(pa  ist  der  Accord  über  die  Errichtung  der  Säule. 

civ  xa  yQ<xxp€L  6  aQX'-'^^^'^^'^'*'-  ^^i  ^^^  Architekten  darf  man  wohl  nicht  an  den  Über- 
nehmer der  Arbeit  (eqyoXaßrjg,  eQytovr^g,  ^uod-ioTTJg')  denken,  obwohl  in  der  Regel,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  Architekten  solche  Arbeiten  übernahmen,  worüber  Böckh  Athen.  Staatsh.  I,  S.  286 
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zu  vergleichen.  Vielmehr  ist  es  der  Staatsarchitekt,  Bauinspektor,  der  von  Staatswegen  die  öffentlichen 
Bauten  zu  beaufsichtigen  hatte.  Vgl.  Böckh  a.  a.  0.  Gerade  so  wie  hier  neben  dem  iydoTtJQ  noch  der 
Architekt  genannt  ist,  finden  wir  ihn  in  der  athenischen  Inschrift  C.  I.  n.  160,  Z.  2  und  in  dem  delischen 
Dekrete  n.  2366,  Z.  19  mit  den  sniaTcctai  verbunden  und  in  einer  kretischen  Inschrift,  die  Lebas  in  der 
Revue  de  philologie  I,  S.  266  ff.  mittheilt,  Z.  27  mit  den  nwlrjtai.  Der  Architekt  scheint  in  solchen 
Fällen  als  Sachverständiger  den  Administrativbeamten  zur  Seite  gestanden  zu  haben.  Die  Worte 
(UV  xcu  yQÜipEi  6  aQXiTB>no}v,  wie  ich  sie  nach  meiner  Abschrift  habe  lithographiren  lassen,  „welche 
auch  der  Architekt  schreiben,  abfassen  wird,'^  könnten  nun  zur  Noth  so  erklärt  werden,  dass  sie 
bedeuteten,  es  solle  ausser  dem  iydotiJQ  auch  der  Architekt  den  Accord  mitabfassen.  Doch  ist  das 
schwerlich  richtig.  Wollte  man  auch  die  übrige  undeutliche  Abfassung  hinnehmen,  so  müsste  wenig- 
stens xai  vor  o  uQ^nexTcov  stehen  Ohne  Zweifel  habe  ich  einen  kleinen  Fehler  im  Abschreiben 
gemacht  und  xai  statt  xa  geschrieben,  obwohl  auch  in  dem  hier  leider  etwas  undeutlichen  Abklatsche 
zwischen  KA  und  F  noch  Raum  für  einen  Buchstaben  zu  sein  scheint.  Liest  man  äv  xa  yQaipst, 
so  ist  Alles  in  bester  Ordnung.  FQUipet  ist  der  Conjunctivus  Aoristi  statt  yi^äipr^,  worüber  Ahrens 
de  Dialecto  Dorica  S.  294  zu  vergleichen  ist,  und  die  Formel  stimmt  genau  mit  der  in  der  kretischen 
Inschrift  xa^  ä  xa  6  ccQxiTixriov  avyyQcciprj.  Ich  habe  daher  nicht  mehr  angestanden,  diese  Lesart 
in  den  Minuskeltext  aufzunehmen.  Ein  spartanischer  Architekt  mit  Namen  Damokrates  kommt  auch 
in  einer  von  Welcker  zu  Sparta  abgeschriebenen  und  zuerst  im  Bulletino  dell'  Instit.  Archeol.  1844 
S.  145,  dann  in  den  Kl.  Schriften  III,  S.  251  herausgegebenen  Inschrift  vor.  Karl  Keil,  der  sie  in 
der  Schrift,  „Zwei  griechische  Inschriften  in  Sparta  und  Gytheion,  Leipzig  1849"  behandelt  hat, 
hält  den  Architekten  dort  auch  für  einen  Staatsbeamten. 

Z.  18.  Über  die  dorischen  Formen  öovtiü  und  xaleadvTOj  Z.  21  für  doiTiov  und  xa)jtoavziov 
vgl.  Ahrens  de  Dial.  Dor.  S.  29Ö. 

Taf^iiai  waren  bisher  in  Sparta  nicht  bekanut,  ausser  aus  einem  Fragmente  bei  Leake  trav. 
in  the  Morea  vol.  III,  n.  7  und  aus  C.  I.  n.  1240,  Col.  III,  21,  wo  ra/iüag  von  Böckh  restituirt  ist. 
Denn  der  in  einer  lakonischen  Inschrift  C.  I.  n.  1335  erwähnte  ra/niag  ist  ein  Magistrat  des  la- 
konischen Bundes,  nicht  Spartas.  Aus  unserer  Inschrift  sehen  wir,  dass  es  mehrere  gab.  Wenn 
man  in  der  Inschrift  von  Olbiopolis  C.  I.  n.  2058  B,  Z.  65  den  Ausdruck  ini  ti;g  xotvr^g  olxovoiuiag 
xai  tafueiag  yevo^ievog  vergleicht,  könnte  man  vermuthen,  es  sei  der  auf  einigen  spartanischen 
Inschriften  vorkommende  oixovofiog  mit  taf.dag  gleichbedeutend.  (C.  I.  n.  1276  und  die  angeführte 
Welckersche  Inschrift  Z.  10.)  Aber  der  olxovofiog  scheint  in  Sparta  eher  ein  untergeordneter 
Diener,  als  ein  Magistrat  gewesen  zu  sein,  da  ein  Philodespotos,  der  in  n.  1276  als  oixovöfiog  er- 
scheint in  n.  1293,  col.  II,  Z.  9  drj(.i6aiog  ist. 

Z.  19.  Während  meine  Abschrift  i7ia(jL)vrjaaL  mit  einem  r^  giebt,  scheint  in  dem  hier  un- 
deutlichen Abklatsche  inaiviaai  zu  stehen ,  was  ich  aufzunehmen  nicht  angestanden  habe.  Denn 
wiewohl  bei  dorischen  Dichtern  sich  die  epische  Form  des  Aoristes  mit  tj  findet,  scheint  doch 
im  gewöhnlichen  Dorismus   nur  die  Form  mit  s  im  Gebrauch  gewesen  zu   sein,   wie  z.  B.  C.  I. 
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n.  1693,  Z.  14,  n.  2483,  Z.  9,  Curtius  Anecd.  Delph.  n.  41,  Z.  9,  n.  43,  Z.  8,  Boss  Inscript.  Ined. 
fasc.  II,  n.  175,  Z.  22. 

Z.  22.  IsQod^vxaL  gab  es  in  vielen  griechischen  Staaten,  wie  wir  aus  den  Inschriften  er- 
fahren, während  die  Schriftsteller  sie  selten  erwähnen.  In  Messene  nennt  sie  die  Inschrift  C.  I. 
n.  1297,  Franz  Elem.  Epigr.  n.  113,  und  ein  Uqo^voiov  daselbst  mit  den  Bildsäulen  aller  Götter 
Pausanias  IV,  32,  1.  Derselbe  berichtet  VIII,  43,  12,  dass  in  Phigalea  drei  Hierothyten  waren,  zu 
Agrigent  wird  das  Jahr  nach  ihnen  genannt,  sie  sind  Eponymen  C.  I.  n.  5491,  desgleichen  in  den 
nicht  hellenischen  aber  hellenisirten  Städten  Egcste  C.  I.  n.  5546  und  Melite  n.  5752.   Am  häufigsten 

« 

aber  kommen  sie  auf  Inschriften  der  Stadt  Lindos  auf  Rhodos  vor,  wo  sie  ein  Collegium  von  we- 
nigstens 15  Mitgliedern  bildeten,  an  dessen  Spitze  ein  aQxieqod^vTTjg  stand.  Ross  Inschriften  von 
Lindos  auf  Rhodos  im  N.  Rhein.  Museum  IV,  S.  161  ff.  Inscript.  Ined.  fasc.  III,  n.  271,  Z.  20.  Sie 
kamen  im  hQodvretov  zusammen,  das  schon  Ross  dem  ieQod-voiov  der  Messenier,  dem  nQvzaveiov 
der  Athener  verglichen  hat.  Wie  zu  Athen  die  ohr^oig  ifi  nQVTctveii^,  so  wird  zu  Lindos  die 
aiti^aig  iv  UQO^vteii^  verdienten  Burgern  als  Ehrenauszeichnung  gegeben.  Vgl.  n.  1,  Z.  7,  n.  21, 
Z.  8,  n.  22,  Z.  9  im  Rhein.  Museum  a.  a.  0.  Lindische  Colonisten  haben  ohne  Zweifel  das  Institut 
der  Hierothyten  über  Gela  nach  Agrigent  gebracht,  und  vielleicht  ist  der  in  Gela  genannte  eponyme 
Priester,  der  leQanolog  C  I.  n.  4575,  4576,  nichts  anders  als  der  erste  Hierothyte  in  Lindos  und 
Agrigent.  In  Sparta  lernen  wir  lEQod^vxai  erst  durch  unsere  Inschrift  kennen.  Sie  stehen  der 
xoiva  laxia  vor,  welche  also  dem  hood^vTHOv  in  Lindos,  dem  TCQvravaiov  in  Athen  und  andern 
Orten  entspricht,  oder  genauer  gesprochen  das  Gebäude,  in  dem  die  xoivt^  toxia,  der  Heerd  der 
Stadt  mit  dem  heiligen  Feuer  war,  hiess  in  Lindos  isQoOvxeiov ,  in  Athen  und  den  meisten  Orten 
UQvxaveiov,  daher  Pindar  Nem.  XI,  1  singt:  nai  Ptag  ccxe  TiQvxcneia  AiAoyx"S>  Eaxia,  wozu  der 
Scholiast  sagt:  naQOOOv  ai  xiov  7t6?^iov  laxiui  iv  xoJg  TiQvxaveioig  ag)idQvvxai  xal  xo  Uqov  hyo/nsvov 
nvQ  im  xovxiov  anoxeixai.  Deshalb  werden  auch  öfters  beide  mit  einander  genannt,  wie  in  einer 
delphischen  Inschrift  bei  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland  I,  S.  67  xaXeoai  de 
avxov  iv  TiQvxceveiov  im  xav  yotvav  toxica',  oder  in  der  orchomenischen  Inschrift  bei  Keil  Sylloge 
Inscr.  Boeot.  IV  b,  S.  19  ff.  xalsaai  de  avxovg  im  §Evia  eig  7iQuxav(tiov)  im  xuv  xoivav  eaxiav. 
Dass  die  xoiva  eaxia  sonst  irgendwo  in  Sparta  speciell  erwähnt  wird,  erinnere  ich  mich  nicht, 
wohl  aber  kommt  der  Ausdruck  '^Eoxicc  nöhog  als  Titel  einer  Priesterin  vor,  die  also  dem  Heerde 
des  Staates  (der  toxia  nolsog  oder  xoiva  ioxia)  zunächst  vorstand  und  mit  den  Hierothyten  in 
einer  gewissen  Verbindung  gewesen  sein  muss.  C.  L  n.  1253,  1435,  1439,  1440,  1443,  1446.  An 
die  xoiva  toxia  laden  also  nach  unserer  Inschrift  die  Hierothyten  Fremde,  und  so  werden  analog 
den  Einrichtungen  anderer  Städte  hier  auch  die  Magistraten  und  die  Bürger  gespeist  haben,  die  in  den 
Inschriften  öfters  als  die  aixrj&tvxeg,  tvoixoi,  ovooaoi  vorkommen.  Vgl.  Böckh  C.  I.  V.  I,  S.  610, 
Welcker  Inscriptio  Spartana  in  Kl.  Schriften  Th.  III,  S.  257,  K.  Keil  ZavcI  griechische  Inschriften 
aus  Sparta  und  Gytheion  S.  4  und  5.  An  der  xoiva  toxia  ist  Lykurg  mit  den  Staatsbeamten  spei- 
send zu  denken,  als  ihm  der  neugeborene  Charillos  gebracht  Murde  nach  Plutarch  Lyc.  3,  und  hier 
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waren  vielleicht  aach  die  Ephoren  bei  Tische,  als  sie  auf  Veranstaltung  des  Kleomenes  überfallen 
und  ermordet  wurden.  Plut.  Cleom.  8.  Ob  übrigens  das  Gebäude,  in  dem  in  Sparta  die  xoira  taxia 
war,  noch  einen  andern  Namen  trug,  und  welchen ,  ob  es  namentlich  eines  der  uns  sonst  namhaft 
gemachten  Gebäude  war,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Über  die  Speisung  der  Beamten ,  ver- 
dienten Bürger  und  Fremden  an  der  xoivi^  lozia  vergl.  übrigens  Meier  de  proxenia  S.  16,  die 
Privatschiedsrichter  und  die  öffentlichen  Diäteten  S.  50,  de  vita  Lycurgi  S.  XCI  ff.,  K.  Keil  S^lloge 
Inscript.  Boeot.  S.  26,  und  das  von  diesem  angefahrte  Programm  Vömels  von  1831  ;,dc  locutione 
Eni:BENIAKAAEIN. " 

Fassen  wir  nun  das  Wesen  der  l8Q0&vTai  und  der  xoivtj  tozia  ins  Auge,  so  erscheinen  jene 
als  die  Vertreter  des  Staates  in  Cultussachen  gegenüber  den  Göttern ,  sie  sind  nicht  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  Priester,  sondern  Cultusbeamte,  wie  es  in  dem  ältesten  Staate  der  König  war 
(Aristot.  Polit.  III,  9,  7.),  für  den  dann  später  verschiedene  Beamte  eintraten.  Das  geht  klar  aus 
Aristot.  Polit.  VI,  5,  11  hervor:  iyoitsvr^  de  zaurt^g  ij  riQog  rag  0-vaiag  cKfcjQiOfievr]  Ct^iifdhia^ 
Tag  xoivag  näoag,  öaag  ^iij  tolg  uqevgi  aTiodldtooiv  o  voftog,  a)X  <xno  ztjg  xoivrjg  earlag 
eyiovOL  Tr]V  Tifir^v'  yakovGi  d  ol  jiiev  uQxovzag  zovrovg,  oi  ös  ßaoüeig,  ol  de  nQvzdreig,  nur  dass 
Aristoteles  wie  gewöhnlich  nicht  alle  verschiedenen  Ämter  dieser  Art  nennt,  sondern  bloss  bei- 
spielsweise einige  der  bedeutendsten,  welche  zugleich  eine  ansehnliche  politische  Stellung  hatten. 
Die  Hierothyten  scheinen  aber  ganz  auf  die  religiöse  Vertretung  des  Staates  beschränkt  gewesen 
zu  sein.  Sie  gehören  mit  den  von  K.  F.  Hermann  Gottesdienstl.  Alterthümer  §.11  behandelten 
Beamten,  den  hoanolot,  leQOTtoioi  und  ähnlichen  zusammen,  wie  denn  auch  was  Aristoteles  in  dem 
Etymol.  magn.  s.  v.  IeqotioioI  über  diese  sagt,  offenbar  zum  grossen  Thcil  auch  auf  die  leQod^vzai 
passt.  Was  nun  Sparta  besonders  betrifft,  so  waren  hier  die  Könige  bekanntlich  immer  im  Besitze 
der  oberpriesterlichen  Vertretung  des  Staates  (Xenoph.  de  republ.  Lacedaem  c.  13.  Aristot.  Polit. 
III,  9,  2.) ,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Hierothyten ,  von  deren  früheren 
Existenz  wir  nichts  wissen,  erst  nach  Abschaffung  des  Königthums  entstanden  sind.  Sicheres  aber 
lässt  sich  nichts  sagen,  sie  können  auch  schon  früher  als  Unterbeanite  der  Könige  bestanden  haben 
und  ihre  Nichterwähnung  eine  ganz  zufällige  sein. 

31. 

Taf.  IV,  1.  Inscr.  Spart.  2.  ist  das  Bruchstück  einer  Inschrift  auf  weissem  Marmor,  das  in  dem 
gleichen  Magazine,  wie  die  vorige  Nummer,  zwischen  anderen  Bausteinen  lag.  Die  Buchstaben 
haben  eine  Höhe  von  5  Centimetres.  Was  erhalten  ist,  scheint  der  Schluss  vielleicht  eines  Beamten- 
verzeichnisses zu  sein  und  in  der  ersten  Zeile  ist  vielleicht  AS^r^valog  zu  lesen,  ein  Name,  der 
auch  sonst  in  Sparta  vorkommt. 

32. 

Taf.  in,  2.  Inscr.  Spartanae  4.  Bei  dem  kleinen  Orte  Mahmud-Bey,  etwa  eine  Viertelstunde 
östlich  von  Sklavochori,  wurde  im  April  1853,  als  ich  hinkam,  eine  kleine  Kirche  der  ^Ayla. 
JlaQaaxevt]"  gebaut.    Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  der  Nähe  alte  Bausteine  ausgegraben,  deren 

3* 
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der  Boden  hier  überall  eine  Menge  birgt.  Denn  bei  Sklavochori  selbst  lag  das  berühmte  Amyklaeon, 
nicht  weit  davon  die  einst  blühenden  Städte  Amyklae  und  Pharis.  Curtius  Peloponnes  II,  S.  245  ff. 
In  einer  frisch  gemachten  Grube  lag  ein  Stück  bearbeiteten  weissen  Marmors.  Beim  Umkehren  zeigte 
es  sich  als  der  vordere  Theil  der  Krönung  eines  Pfeilers  oder  Altars,  oder  vielleicht  auch  der  Basis 
irgend  eines  Gegenstandes  in  der  abgebildeten  Form  mit  einer  kleinen  aber  wohlerhaltenen  Inschrift. 
Die  etwas  nachlässig  eingehauenen  Buchstaben  sind  2  —  3  Centim.  hoch.  Die  Form  der  Schrift 
scheint  auf  die  gleiche  Zeit  zu  weisen  wie  n.  30,  d.  h.  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  vor  Chr. 
Die  Gestalt  des  P  ist  eher  noch  älter,  obwohl  hie  und  da  dieses  P  auch  noch  später  vorkommt, 
wie  z.  B.  bei  Franz.  Elem.  Epigr.  n.  111. 

EtiI  nQCctovlxov 
7iediccvof.ioi. 
Es  scheint  der  x\nfang  eines  Magistratenverzeichnisses  zu  sein,  wie  deren  im  C.  I.  eine  ganze 
Reihe  sind,  wo  zwar  meist  der  Titel  der  Beamten  dem  Eponymen  vorangeht,  bisweilen  aber,  wie 
hier,  auch  der  Eponyme  vorangestanden  hat.  So  z.  B.  n.  1372  und  ohne  Zweifel  n.  1249,  Col.  4, 
n.  1250.  Die  einzelnen  Namen  müssen  dann  auf  dem  untern  jetzt  verlorenen  Theil  des  Steines  ge- 
wesen sein.  Bei  der  abgesonderten  Stellung  der  vorhandenen  Schrift  in  dem  Gesimse  möchte  man 
aber  geneigt  sein,  die  Inschrift  für  vollständig  zu  halten,  in  dem  Sinne,  dass  die  Pedianomoi  unter 
Pratonikos  das  Monument  weihten,  zu  dem  dieser  Stein  gehörte,  wiewohl  bei  der  damaligen  Sucht, 
seine  Namen  auf  Stein  zu  verewigen,  das  Wegbleiben  derselben  auffallend  wäre.  Auch  würde  dann 
wohl  der  Artikel  stehen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  auch  so  bleibt  die  kleine  Inschrift  interessant, 
indem  sie  uns  einen  bisher  unbekannten  Magistrat,  ja  ein  ganz  neues  Wort  giebt.  Denn  Tisdiavö/nog 
kommt,  so  viel  mir  bekannt,  nirgend  sonst  vor.  Ganz  nahe  steht  ihm  aber  eine  andere  Form 
des  gleichen  Wortes  Tisdiovofiog ,  das  als  Beiwort  der  Götter  Aeschylus  in  den  Sieben  g.  Th. 
V.  254  hat:  iyto  de  x^Q^S  f^oig  TioXioaovxoig  d^eoig  ntdiovofwtg  re  xayoQug  bmaxonoig  x.  t.  A. 
Die  d^wL  Tcedioröiioi,  welche  den  uyoQag  tnioxönoig  entgegengesetzt  werden,  sind  die  Schutz- 
götter der  Felder  und  Fluren.  Vgl.  Wieseler  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  von  Aeschylus 
Agamemnon  und  Eumeniden  in  Philolog.  VII,  S.  110.  Wie  aber  den  d^eolg  ayoQÜg  tTiioxoTioig  der 
Magistrat  der  Agoranomen  entspricht,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  fast  in  allen  griechischen  Staaten 
bestand  (Böckh  C.  I.  V.  I,  S.  610,  H.  Sauppe  im  N.  Rhein.  Museum  IV,  S.  159),  so  den  ^toTg  nedio- 
rö/uotg  das  Collegium  der  Pedianomen.  Was  ihre  Bestimmung  war,  erfahren  wir  aus  Aristoteles 
Politic.  VI,  5,  3  und  4.  Nachdem  er  von  Beaufsichtigung  des  Marktverkehrs  gesprochen,  fährt  er  fort: 

ExiQcc  dt  i7iif.dXeicc  xctvtr^g  iyofievtj  xal  Gvveyyi'g  tj  tcov  tisq!  to  aarv  ör^iioaitov  xal  idiav,  oTiog 
eixooj^da  jij,  y.ai  tojv  ttititovtiov  oixoöo/iiT^ftäTiov  xal  oöwv  oioTi^Qia  xai  dwQd^ioaig,  xai  twv  oqicov 
Tiov  TiQog  dlltjkovg,  ontog  aveyxlr^ziog  ex^oai,  xal  6aa  rovrotg  likXa  Ttjg  tTiif-ieXeiag  o/tioioTQOTia. 
xaXovai  ö  aOTwofuiav  oi  Tilttoroi  jrjv  roiavrrjV  aQXfjv,  e'x^i  de  ftoQta  Tihio)  tov  aQiO^jtiop,  uv  ezsQOvg 
tq>  tteQa  xad^iozcioiv  iv  TOtg  TiokvavO^QioTiOTeQaig  noXeotv,  oiov  TeixoTtoiovg  xal  xQrpuov  im/aekrjrag 
xal  hf-dvaiv  (pvXaxug. 
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4.  ^ylkXi]  d^avayxaicc  te  xal  TtaqaTiXr^oia  zaiTTj'  TteQi  to)v  avTtov  /usv  yuQ,  aXka  nsni  trjv  x^oqccv 
iatl  xai  XU  neQi  tcc  l^io  rov  aareog'  xaXovOL  de  tovg  ccQxovrag  rovzovs  ol  ftiv  ayQOVo^ovg  ol 
6  vlwQOvg. 

Damit  vergleiche  man,  was  Piaton  in  den  Gesetzen  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  aber 
S.  760  ff.  über  die  Agronomen  sagt.  Denn  dass  in  der  Hauptsache  ayQovo/iioi  und  7ieSicev6f.ioi  das- 
selbe sind,  ist  klar,  nur  dass  der  erstere  Ausdruck  wohl  in  dem  gleichen  Sinne  umfassender  war, 
wie  ayQog  umfassender  ist,  als  nediov.  Sie  hatten  also  die  Aufsicht  über  die  Ländereien  des 
Staates,  die  öffentlichen  Gebäude,  Strassen,  Brunnen,  über  die  Gränzverhältnisse  der  Grundstücke 
und  die  Sicherheit  überhaupt,  mit  einem  Worte  die  gesammte  Polizei  ausserhalb  der  Stadt.  Na- 
türlich gestaltete  sich  das  Verhältniss  in  jedem  einzelnen  Staate  wieder  besonders,  worüber  wir 
aber  in  Sparta  so  wenig  als  anderswo  unterrichtet  sind. 

Wie  alt  die  Behörde  der  Pedianomen  in  Sparta  war,  ist  auch  nicht  zu  bestimmen.  Denn  aus 
dem  Umstände,  dass  Aristoteles  diesen  Namen  nicht  anführt,  darf  man  nicht  schliessen,  er  sei  erst 
späteren  Ursprungs.  Er  nennt  eben  nur  beispielshalber  die  ayQOvöjuoi  und  vImqoI,  ohne  die  ver- 
schiedenen Namen  erschöpfen  zu  wollen,  wie  wir  Ähnliches  schon  oben  bei  der  xoivij  eatia  gesehen 
haben  und  es  auch  sonst  oft  der  Fall  ist.  Übergeht  er  doch  den  Namen  ayoqcxvofioi  ganz,  obwohl 
er  ihren  Geschäftskreis  genau  beschreibt.  Auf  jeden  Fall  hatte  Sparta  zu  allen  Zeiten  eine  ent- 
sprechende Beamtung,  wenn  auch  vielleicht  mit  anderem  Namen. 

Was  die  Form  Tiediavouog  betrifft,  so  ist  damit  zu  vergleichen  7ioXiav6/uog,  das  sich  in  den 
Heracleischen  Tafeln  C.  I.  n.  5574,  Z.  47  und  bei  Dio  Cass.  XXXXIII,  28  und  48  findet,  das  ent- 
sprechende Verbum  bei  Dio  Cass.  und  Plato  epist.  VIII,  S.  363  c.  Ferner  OTEyavöjnog  und  areya- 
vö/Liiov  bei  PoUux  I,  74.  75.  X,  20.  Vgl.  Lobeck  Phryn.  S.  641.  697.  Pratonikos  ist  der  erste 
Patron ome,  der  nach  den  Zeiten  des  Kleomenes  III.  in  Sparta  dem  Jahre  den  Namen  gab ,  wie 
Böckh  im  C.  I.  V.  I,  p.  605  evident  nachgewiesen  hat.  Einen  Eponymen  desselben  Namens  finden  wir 
C.  l.  n.  1250  und  n.  1276,  der  den  Vornamen  Publius  hat.  Ob  es  der  gleiche  ist,  muss  dahin 
gestellt  bleiben.  Denn  der  Name  ÜQaTovixog,  dorisch  statt  UQioTovixog,  kommt  in  Sparta  sehr  oft 
vor.  Ausser  dem  erwähnten  P.  Pratonikos  finden  wir  einen  nQarovixog  Avoivixiöa  n.  1246,  Z.  7, 
2ekeiftog  nQcaoreixou  n.  1239,  Col.  2,  Z.  12,  HP  ATOME  n.  1283,  Z.  10,  wofür  Böckh  HQcnö- 
veuog  hergestellt  hat,  nQccrövixog  ix  ReQCfilag  in  der  von  Welcker  Kl.  Schriften  Th.  III,  S.  257 
edirten  Inschrift  Z.  22,  UgaTorixog  ^Ethotqcctov  noTQovöjnog  in  einer  von  Lebas  in  Magula  bei 
Sparta  gefundenen  und  in  der  Revue  archeolog.  II,  S.  639,  nachher  von  Keil  in  „Zwei  Griechische 
Inschriften  aus  Sparta  und  Gytheion"  S.  3  herausgegebenen,  endlich  UQatövtxog  ^AQXLiiliovg)'^.  in 
einer  Inschrift  aus  Parori  unten  n.  35.  Über  das  dorische  TiQuiog  für  TiQdÜTog  und  die  daher  ab- 
geleiteten Namen  vgl.  Ahrens  de  Dial.  Dorica  S.  18.    K.  Keil  Analecta  Epigr.  et  Onomat.  S.  77. 

Taf  IV,  3.  Inscript.  Spartanae  5.  In  Sparta  in  der  Innern  Mauer  eines  neuen  Hauses,  nach 
Angabe  des  Besitzers  etwa  vier  Monate  früher  als  ich  dort  war,  gefunden,  also  etwa  Anfangs  1853. 
Die  Buchstaben  sind  ziemlich  gross. 
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AvTOXQatOQl 

KaiaaQL  ^Aöql- 
avc^  2€ßcc- 
Otq)  ^o)tt^- 

Ql. 

Ohne  Zweifel  die  Basis  einer  Bildsäule  Hadrians.  Ähnliche  Inschriften,  aber  alle  im  Genitiv 
und  mit  Weglassung  von  ^eßaotög  sind  im  C.  I.  n.  1308—1311.  Eine  ähnliche  im  Dativ,  aber 
^AÖQicxvi^  vor  KaiaaQi,  hat  Lebas  Inscriptions.  Deuxieme  Partie.  Section  IV,  n.  193,  und  eine  ganz 
gleichlautende,  aber  mit  anderer  Zeilenabtheilung  n.  194.  Eine  Identität  derselben  und  Ungenauig- 
keit  im  Abschreiben  darf  man  darum  nicht  annehmen,  sind  doch  im  C.  I.  die  Nummern  1309,  1310 
und  1311  ganz  gleichlautend,  aber  an  verschiedenen  Orten  gefunden.  Man  erkennt  vielmehr  daraus, 
wie  ausserordentlich  gefeiert  der  kaiserliche  Wohlthäter  von  Griechenland  auch  in  Sparta  war. 

34. 
Taf.  IV,  4.    Inscript.  Spartanae  6.    In  Sparta  in  der  Mauer  eines  andern  Hauses  als  die  vorige, 
nach  der  Strasse  zu,  in  bedeutender  Höhe,   auf  einem   rothen  Steine.    Die  Inschrift  ist  auch  bei 
Lebas  a.  a.  O,  n.  195  a.  b,  der  die  Buchstaben  mit  Häckchen  giebt,  was  richtig  sein  mag. 

Ka?MxQaTT} 

XaiQe. 
Jwy.ha 

KaUixQaTT]  ist  der  Vocativ  des  Namens  KallixQarr^s,  eine  in  Inschriften  häufige  Form.  So 
auf  einer  argeiischen  Inschrift  C.  I.  n.  1153  MH'iXQÜxrj  '/.Qr^ort  X'^'iQe,  vgl.  n.  1148,  1153,  1154, 
und  auf  einer  boeotischen  bei  Keil  Sylloge  Inscr.  Boeot.  LXII,  c  EvyQccrr.  Vgl.  Franz  Elem. 
Epigr.  S.  233.  Ahrens  de  Dial.  Dorica  S.  235.  Die  Vermuthung,  dass  es  ein  weiblicher  Name 
Kalhxqarr^  statt  des  gewöhnlichen  KulhxQÜteia  sei,  wie  'in^noxQccir]  bei  Apollodor  11,  7.  8,  hat 
darum  keine  Wahrscheinlichkeit,  weil  die  auf  xQccreia  oder  xQceria  endigenden  Namen  in  Sparta 
ungemein  häufig  sind,  auf  xQccTr]  keiner  gefunden  wird.  Auch  erinnere  ich  mich  sonst  keines  solchen 
aus  Inschriften.  Überdies  kommt  KaUixQär)]g  ungemein  oft  in  Sparta  vor.  Siehe  C.  I.  n.  1240, 
1241,  1243,  1248,  1249,  1252,  1256,  1271,  1284,  1375,  1395,  1405,  Boss  Inscr.  Ined.  fasc.  I,  n.  30.  45 
und  die  schon  angeführte  Welckersche  Inschrift. 

Jiöxlia  für  das  gewöhnlichere  Jtöxhia,  das  z.  B.  C.  I.  n.  759  vorkommt.  Eine  dritte  Form 
dieser  Namen  hat  sa,  wie  NexoxXea,  Ja^ioxha,  'leitoxha.  Ahrens  de  Dial.  Dorica  S.  188.  Lobeck 
Pathol.  L.  Gr.  S.  41  ff. 

Eallikrates  und  Dioklia  scheinen  Ehegatten  gewesen  zu  sein. 

Taf.  IV,  5.  Inscript.  Spartanae  7.  Zu  Parori  bei  Misthra,  an  einem  Brunnen  unter  prächtigen 
Platanen,  einem  der  schönsten  Plätze,   die  ich  je  gesehen,  dicht  an  den  wilden  Schluchten  des 
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Taygetos.  Die  Buchstaben  sind  sehr  abgerieben  und  schwer  zu  lesen.  Die  Inschrift  wurde  zuerst 
abgeschrieben  und  herausgegeben  von  Ross  Inscript.  Ined.  n.  27,  aber  minder  vollständig.  Sodann 
hatte  sie,  was  ich  bei  der  ersten  Bekanntmachung  übersehen  hatte,  Lebas  publicirt  in  der  Revue 
Archeologique.  Seconde  Partie  1845,  S.  717,  n.46,  und  danach  besprochen  K.  Keil  in  den  Intelligenzbl. 
z.  Allg.  Litteraturzeitung  1847,  n.  48.  Zuletzt  giebt  sie  wieder  Lebas  Inscriptions  etc.  Deuxieme 
Partie.  Section  IV,  n.  165.  Danach  sind  folgende  verschiedene  Lesarten  gu  bemerken :  Die  drei 
ersten  Zeilen  fehlen  ganz  bei  Ross.  Lebas  hat  Z.  1  .  .  02QNM.  Z.  2  \2E  .  OlBlAJA.  Z.  3 
der  erste  Buchstabe  ein  T,  der  letzte  ein  A,  In  der  Revue  Archeol.,  deren  Abschrift  ich  nur  aus 
Keil  a.  a.  0.  kenne,  ausserdem  statt  des  ersten  P  ein  /,  statt  des  A^  auch  ein  /.  Ist  die  allerdings 
richtige  Lesart  im  grossen  Werke  nur  Conjektur?  Z.  4  Ross  . .  KAEIJA2,  Lebas  2QKAEIJA2. 
Z.  5  Ross  und  Lebas  das  J  vollständig.  Z.  6  Ross  0A2QN,  Lebas  .  leAIQN.  Z.  7.  Ross  und 
Lebas  vor  dem,  was  ich  las,  ein  K,  überdies  Ross  nur  ein  ^.  Z.  8  Ross  IAIJI2KIQP02,  Lebas 
nAIJI2KWnP02.    Z.  9  fehlt  bei  Ross  ganz. 

^oi^iada. 

Tl)Qca6vixog  AQXLTiXiovg^ 

2o)xkeidas  TIiOTpv 
5     Jioiv  Tif^ocpaveog 

iK)id^aiQO}v  AvÖQOvixov 

KaXXifxayßs  Kakhftaxov. 

IlaidioxitoQog^ 
^A^&t]vio)v. 
Es  ist  ein  Beamtenverzeichniss,  welcher  Beamten  aber  ungewiss.  Ich  hatte  früher  in  den  zwei 
ersten  Zeilen,  die  etwas  grösser  als  die  fünf  folgenden  sind,  vermuthet:  AyoQuvofiOL  im^oi^iäda 
oder  oi  im  2oi^iäda,  freilich  nicht  ohne  das  Bedenkliche  dieser  Lesung  zu  bemerken.  Gegenüber 
den  Lesarten  von  Lebas  wage  ich  es  auch  so  nicht  mehr  zu  behaupten.  Sicher  ist  ^oi^iaöa,  wie 
auch  Keil  a.  a.  0.  las,  ein  Name,  den  Böckh  zu  C.  I.  n.  1271  aus  Maffeis  Mus.  Yeron.  p.  LI,  5  schon 
richtig  restituirt  hatte,  wo,  wie  in  meiner  Abschrift  des  Steins  von  Parori,  20IB1AJA  stand. 
Gleicher  Art  sind  die  spartanischen  Namen  ^oi^irelrig  C.  In.  1271,  n.  1282,  n.  1373  und  2oi^i7i7iog 
n.  1457,  welche  von  der  lakonischen  Form  ooiddio,  Aorist,  iooi^a  oder  tooi^a  hergeleitet  sind, 
wie  K,  Keil  Anal.  Epigr.  et  Onom.  S.  117  und  Ahrens  de  Dial.  Dorica  S.  189  schon  bemerkt  haben. 
Was  vor  ^oi^iäöu  stand,  muss  dahingestellt  bleiben.  Denn  was  Lebas  in  der  Revue  Archeol.  vor- 
schlägt, 2o)aeiag  Oi^iäda,  wird  schwerlich  sonst  Jemand  gut  heissen. 

Z.  3  ist  IJQcerovtxog,  das  auch  Keil  gefunden  hat,  als  sicher  zu  betrachten,  nicht  ^TQccrovixog, 
das  Lebas  wollte.  Den  darauf  folgenden  Namen  des  Vaters  hatte  ich  \4QxiTia  gelesen,  mit  Hin- 
weisung auf  das  von  Keil  Anal.  Epigr.  et  Onom.  S.  71  und  Lobeck  Paralip.  S.  239  über  die  Namen 
auf  eag  Gesagte.  Aber  ^AQyniX^ovg,  das  Keil  vermuthet,  ist  besonders  in  Betracht  von  Lebas' 
Lesart  vorzuziehen.    Keil  weist  den  auch  sonst  häufigen  Namen  in  Messenien  nach  C.  L  n.  1499,  2. 
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Z.  4.  Icüxlsidag  ist  ein  in  Sparta  ziemlich  häufiger  Name.  Bei  Xenoph.  Hell.  VII,  4.  11  ist 
ein  StoxXeidag  6  ^TtctQtiari^g,  C.  I.  n.  1239  ^loxhidag  Evöaiiiov,  n,  1262  ^Ayr^abutog  ^xXiday  bei 
Ross  Inscr.  Ined.  fasc.  I,  n.  22  ini  StoxXeida.  Vgl.  Keil  Anal.  Epigr.  et  Onom.  S.  76.  UiaTog 
kommt  in  Sparta  vor  C.  1.  n.  1278,  n.  1320.  Zu  vergleichen  ist  ""Aniorog  n.  1273.  Sonst  Uiatog 
als  Sklavenname,  z.  B.  Antiphanes  bei  Athen  S.  358  e.  Helladius  in  Photius  Bibl.  279,  S.  532, 
40  Bekk. 

Z.  5.  Ein  Ji(i)v  ist  n.  1254  eponymer  Patronome,  andere  kommen  n.  1242  und  1381  vor.  Der 
Name  Tt(.io(f<xvt]g  ist  besonders  bekannt  aus  Korinth,  wo  der  Bruder  Timoleons  so  hiess.  Plntarch. 
Timol.  3  und  4. 

Z.  6  stimmt  Oquoiov,  das  Ross  vermuthet,  mit  den  vorhandenen  Zügen  nicht;  Lebas  sehlägt 
Tlid-ccatüv  vor,  das  Keil  mit  Recht  beseitigt  hat,  und  Tid^aotov,  das  dieser  wenigstens  als  richtig 
gebildet  bezeichnet,  lässt  er  selbst  fallen.  Mit  Beziehung  auf  meine  Lesart  schreibt  mir  derselbe: 
„Ob  Ka&ttiQtJv  ein  ursprüngliches  Participium  wie  ^oji^iov  und  unzähliges  dieser  Art?"  Ich  halte 
jetzt  CK)i&aiQa)v,  das  ich  früher  schon  vorschlug,  aber  nicht  belegen  konnte,  für  das  richtige.  Der 
Name  findet  sich  zweimal  auf  einer  attischen  Inschrift  C.  I.  n.  277,  Z.  23  24,  abgesehen  von  dem 
mythischen  Könige  von  Plataia  bei  Pausan.  IX,  1.  2.  Das  Zeichen  nach  KalÄi/naxog  bedeutet  be- 
kanntlich auf  lakonischen  Inschriften,  dass  der  Name  des  Vaters  der  gleiche  ist,  wie  der  des 
Sohnes.    Böckh  C.  I.  V.  I,  S.  613.    Franz  Elem.  Epigr.  S.  374. 

Besondere  Schwierigkeit  haben  die  zwei  letzten,  wieder  in  grösserer  Schrift  eingehauenen 
Zeilen  gemacht.  Was  Lebas  vorschlägt:  Ilaidlaxog  .  WioQog  .  ^AD-r^vicDv ,  hat  gewiss  keinen  An- 
spruch auf  Wahrscheinlichkeit.  Dagegen  habe  ich  jetzt  als  sehr  wahrscheinlich  die  Vermuthung 
meines  CoUegen,  Prof.  K.  L.  Roth,  aufgenommen  naidiaxuoQog,  welche  durch  das  J7  von  Lebas 
ihre  vollständige  Bestätigung  erhält.  Denn  die  Bemerkung  desselben :  ^La  pierre  est  par  trop  lisible 
en  cet  endroit  pour  qu'on  puisse  y  supposer  quelque  alteration,"  wird  Niemanden  verleiten,  das  ^^ 
für  richtig  zu  halten.  Wäre  dieser  Buchstabe  par  trop  lisible,  so  hätten  nicht  Ross  und  ich  ihn 
anders  gelesen  als  Lebas.  Roth  hält  naidiaxuoQog  nach  Analogie  von  vhoQog^  nvhoQog  u.  s.  w. 
für  den  Aufseher  eines  naidioxelov,  in  dem  Sinne,  wie  dieses  Wort  in  der  einzigen  Stelle,  wo  es 
zufällig  erhalten  ist,  bei  Athen.  X,  S.  437  f  vorkommt,  eines  Hurenhauses.  Die  Orthographie 
naidicxuoQog  für  nccidiaxBuoQog  hat  nichts  Auffallendes.  Auch  ist  bekannt,  dass  im  Alterthum  solche 
Anstalten,  z.  B.  in  Athen,  unter  specieller  Staatsaufsicht  standen  und  sogar  von  den  Huren  eine 
Steuer  erhoben  wurde,  welche  die  Agoranomen  bestimmten.  Böckh  Athen.  Staatsh.  I,  S.  450.  Es 
würde  daher  ein  solcher  naidioxuoQog  ganz  gut  hieher  passen,  wenn  wir  ein  Verzeichniss  der 
Agoranomen  hätten.  Indessen  brauchen  war  doch  nicht  diese  Bedeutung  als  nothwendig  anzunehmen, 
da  naidiaxog  und  naidiaxr]  an  und  für  sich  durchaus  den  tadelnden  Nebenbegriff  nicht  haben. 
Letzteres  ist  ganz  unser  Dirne  in  gutem  und  schlechtem  Sinne,  wurde  aber  bekanntlich  besonders 
für  Dienerinnen  gebraucht,  wie  unser  Mädchen  uni  Magd.  IlaidiaxoL  erklärt  Hesych.  ol  ix 
naiduiv  ig  avÖQag  /jtiiaßalvovreg.    Tiatdioxeiov  kann  daher  auch  ein  Haus  oder  ein  Ort  sein,   wo 
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Ttaidioxoi  oder  naidiaxai  in  ganz  ehrbarem  Sinne  wohnten  oder  zasammenkamen ,  z.  B.  ein  Ort, 
wo  öffentliche  Sklavinnen  wohnten  oder,  wenn  man  an  Freie  denkt,  wohl  auch  eine  Art  Gymnasium, 
und  der  natSiaxuoQog  kann  der  Diener  gewesen  sein,  der  die  Aufsicht  oder  den  Dienst  in  einem 
solchen  hatte,  wenn  nicht  das  Wort  vielleicht  unmittelbar  von  naißioxri  oder  Tiaidioxog  abgeleitet 
ist,  allerdings  in  auffallender  Weise,  und  einen  Dienst  bei  rtatdioxai  oder  naidiaxoi  bezeichnet. 
Für  den  Diener  eines  Gymnasiums  entscheidet  vielleicht  die  schon  von  Keil  ermähnte  Glosse- des 
Hesychius,  naiöixkoQ  6  Iv  yv^ivaauj^  vTir^QBTT^g,  wo  das  unerklärte  naidixEWQ  vielleicht  in  naidi- 
axuoQog  zu  verbessern  ist,  eine  Änderung,  die  nicht  grösser  ist,  als  manche  andere  sichere  Her- 
stellung der  wahren  Lesart  bei  Hesychius.  Ähnlich  schreibt  Ahrens  de  Dial.  Dor.  S.  555  ^ea- 
acjQog  anstatt  /ueacjQ.  Gegen  die  Änderung  ist  nur  die  Ordnung  der  Buchstaben.  Ein  Diener  war 
'^&r]viojv  gewiss,  vielleicht  derselbe,  der  C.  I.  n.  1271,  Z.  12  als  vnr^Qhr^g  genannt  ist  Darauf 
weist  die  Stellung  am  Ende  der  Inschrift,  nach  einem  etwas  grössern  Zwischenraum,  als  er  zwi- 
schen den  anderen  Zeilen  war,  und  das  Fehlen  des  väterlichen  Namens. 

Was  ich  früher  aus  dieser  Inschrift  auf  die  Fünfzahl  der  Agoranomen  geschlossen  hatte,  mnss 
ich  jetzt,  wo  ich  die  Restituirung  von  ayaQcavfioi  in  der  ersten  Zeile  aufgegeben  habe ,  dahinge- 
stellt sein  lassen. 

Taf  IV,  6.  Inscript.  Spartanae  8.  In  Sparta  in  dem  vor  einigen  Jahren  erbauten  Hause  eines 
Herrn  Phikioli,  vor  der  Treppe  als  Auftretstein,  so  dass  die  Schrift  in  Kurzem  verschwinden  muss, 
wenn  der  Stein  nicht  anderswohin  gebracht  wird.  Jetzt  ist  aber  noch  Alles  gut  zu  lesen,  mit 
Ausnahme  der  Lücke  in  der  ersten  Zeile  und  des  letzten  Buchstabens.  Der  Stein  ist  ein  harter 
Kalk,  1  Metre  breit,  55  Centira.  hoch,  die  Buchstaben  sind  etwa  3  Centim.  hoch  Es  ist  die  Inschrifl; 
des  C.  I.  n.  1420,  welche  Fourmont  zu  Magula  zwischen  Sparta  und  Misthra  in  der  Kirche  „r^g 
TaxiuQXf]S^  (so  steht  im  C.  I.  gedruckt)  ungenauer  abgeschrieben  hat.  Die  Abweichungen  der 
Fourmontschen  Abschrift  sind  folgende: 

Z.  1.  HHOAI  ....  MSiNAmNIOYAION.  Z.  3.  .  .  T.  .  •  NIEYKHIANTA,  dann  fehlt 
am  Ende  /.  Z.  4.  IIIQIA.  Z.  5  am  Anfang  IPI.  Z.  6  nach  xal  ebenfalls  IPI,  dann  TM.  Z.  7 
anstatt  des  vierten  Buchstaben  0  die  ältere  Form  mit  einem  Kreuz  in  dem  Kreise,  dann  EM^AH 
statt  ENOAH,  EAAAAI  statt  EAAAJL  Z.  8.  JONl  ohne  A  und  endlich  fehlt  KAIKPHT^N. 
Auf  der  linken  Seite  der  drei  ersten  Zeilen  fehlt  durchaus  nichts ,  sondern  der  Stein  ist  hier 
von  Anfang  an,  aus  welcher  Ursache  auch  immer,  ohne  Buchstaben  geblieben.  Es  ist  also  nicht, 
wie  Böckh  nach  Fourmonts  Abschrift  meinte,  dort  jeweilen  zwischen  den  Zeilen  eine  Lücke  zu 
statuiren.    Übrigens  hat  Böckh  schon  das  Meiste  richtig  hergestellt.    Jetzt  wird  zu  lesen  sein: 

?)  Tt6(Xig  jj  2)ftvQvalo)v  Fdiov  lovXiov 

^lovXiavov  Tov  tdiov  tioXsitt^v 

vsutrjaavra  TQaycjöovg  OvQccvi- 

äda  TQig  xal  Ilv^ia  xal  ^'Axna  xal  xoivu  Aoiag 

4 


....^^lüaMafei 
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5  tqIq  xal  Tovg  ^oiftovg  ayiovag  TTevraerr]- 

Qixovg  te  xal  TQistt^Quovg  Tfi  nohi- 

revd^kvra  dh  iv  6li]  zfj  "lEkkädi  xai  MaxE- 

dovi(f  xal  öeaaaU^.  xal  KqtjtvSv  .  . 
Es  ist  die  Weiheinschrift  einer  Statue  oder  eines  ähnlichen  Denkmales,  das  die  Smymäer 
ihrem  Mitbürger  wegen  drei  an  den  spartanischen  Uranien  gewonnener  Siege  zu  Sparta  errichteten. 
Gerade  so  ehren  die  Gortynier  und  Nikomedier  ihre  Mitbürger  in  Delphi,  C.  I.  n.  1719,  n.  1720. 
Die  Ergänzung  2)juvQvaia}v  darf  wohl  für  ganz  sicher  gelten  und  erhält  überdies  ihre  Bestätigung 
in  den  zahlreichen  Inschriften  ähnlicher  Art,  die  sich  aus  Smyrna  selbst  erhalten  haben. 

Aus  OYPANIAJA  hat  Böckh,  wie  auch  in  n.  1429,  Z.  4  und  5,  Ovqavia  ^eyahx  gemacht. 
Allein  es  fehlt  durchaus  kein  Buchstabe  und  J  ist  deutlich.  Demnach  ist,  wie  mir  auch  Keil 
schreibt,  in  beiden  Fällen  OvQanäda  das  richtige,  das  nach  Analogie  von  ^0).v[.miag ,  Ilvd^iag  ge- 
bildet und  mit  vixav  verbunden  ist.  Vgl.  Simonid.  fragm.  210  Schneidew.  v/xw  nv^  dv*  ^Olv^miadag 
oder  bei  Pausan.  VI,  14,  4,  IIvd^oxQiTog  rag  tcpE^ijg  tovtiov  Tlvd^iadag  t^ißvixrjae).  Bemerkenswerth 
sind  auf  derselben  Inschrift  die  Zahlzeichen  JT  und  ///,  dann  nsvrasrtjQixovg  und  HletrjQixovg. 
Denn  das  scheint  Z.  6  zu  stehen. 


Das  Zahlzeichen  TM  (340)  nach  xQiExr^Qixovg  hat  Böckh  als  portentosum  für  irrig  gehalten 
und  ich  war  ihm  darin  gefolgt  und  hatte  an  andere  Erklärungen  um  so  mehr  gedacht,  als  meiner 
Abschrift  der  Strich  über  M  fehlt.  Allein  mit  Recht  hat  mich  K.  Fr.  Hermann  darauf  hingewiesen, 
dass  Theagenes  von  Thasos  nach  Plutarch.  praec.  rcipubl.  ger.  15  zwölfhundert,  nach  Pausan.  VI, 
11,  3  gar  vierzehnhundert  Preise  gewonnen  hatte ,  und  auch  in  Inschriften  kommen  sehr  grosse 
Zahlen  davongetragener  Siege  vor.  So  heisst  es  in  der  smyrnäischen  Inschrift  C.  I.  n.  3208  von 
C.  Ant.  Septimius  Publius,  dass  er  ausser  einigen  und  dreissig  einzeln  aufgezählten  Siegen  d-e/ua- 
Tixovg  xal  Talavtiaiovg  ndwag  ooovg  r^yioviaaro  siegreich  bestanden  habe.  N.  3209  werden  ausser 
den  einzeln  aufgezählten  Siegen  noch  über  hundert  in  den  d^ef-iarixot  aytoveg  genannt.  So  wird 
also  TMy  340,  als  richtig  anzuerkennen  sein. 

Auffallend  ist  das  bei  Fourm.  fehlende  xal  KQr^riov  am  Ende.  Das  davorstehende  Interpunk- 
tionszeichen scheint  zu  zeigen,  dass  diese  Worte  erst  nach  Vollendung  der  Inschrift  nachträglich 
beigefügt  wurden.  Zu  ergänzen  ist  vielleicht  TL  für  ttoA/tj^v,  indem  mit  etwas  veränderter  Wendung 
beigefügt  wurde,  dass  er  auch  in  Kreta  Bürger  gewesen,  wie  es  C.  I.  n.  3426  heisst  KvfiaTog  xal 
AS-r^väiog  xal  Qikaöel^Evg  xal  ^Podiog  xal  aUxov  nokkiov  Tioleiov  noXelTrjg.    Vgl.  n.  3206  u.  a. 


Ausser  diesen  früher  gar  nicht  oder  mangelhaft  bekannten  Inschriften  habe  ich  einige  andere 
in  und  bei  Sparta  gesehen  und  abgeschrieben,  über  die  ich  nur  wenige  Bemerkungen  zu  machen  habe. 

An  dem  nämlichen  Hause ,  wo  n.  36,  ist  die  Fourmont'sche  Inschrift  C.  I.  n.  1358.  Aber  die 
vier  letzten  Zeilen  fehlen  jetzt.    Das  Übrige  stimmt  genau  mit  Fourmonts  Abschrift. 
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Taf.  IV,  2.    Inscript  Spartaoae  3  ist  das  Bruchstuck  einer  Inschrift,   das  ich   später  als  den 
Überrest  von  C.  I,  n.  2398  erkannte,  wo  Böckh  nach  Fourmonts  und  Dodwells  Abschrift  liest: 

a  n6(hs 
Heilig  IovXi((j)  'Hq- 
xXocvip  tJqü)(i^  TiQogds^a^ev  .  . 
To)  ccvahana  Vf  .  .  . 
5  iTti^^skovftivT^g^ 
TTJg  Ave  ... 
In  gleichem  Zustande  scheinen  Leake  (Travels  in  the  Morea  vol.  III,  18),  Ross  und  noch  Lebas 
die  Inschrift  gesehen  zu  haben,  der  in  seinen  Inscriptions  Grecques  etc.  Deuxidme  Partie.  Section  IV, 
n.  184   sie  beinah  wie   sie  im  C.  I.  steht,  giebt.    Nur  fehlt  ihm  Z.  3  das  K  und  Z.  4  das  A  im 
Anfang.    Dagegen  hat  er  Z.  4  nach  A  am  £nde  noch  ein  Y,  während  Leake  nur  das  erste  A  hat 
Also  ist  der  Stein  erst  seit  Lebas'  Zeiten  zerschlagen  worden.  Übrigens  steht  der  Rest  des  Steines, 
den  nach  €.  I.  Fourmont  Juxta  templum  I).  Nicolai"  sah,   südlich  vor  der  Mauer,  die  vom  untern 
Theil  des  Theaters  nach  Osten  zu  läuft.    Der  Stein  ist  ein  weisser  Marmor,  die  Grösse  der  Buch- 
staben sehr  bedeutend. 

An  dem  Hause  des  Nikolaos  Jatrakis,  wenn  ich  recht  berichtet  worden  bin,  sind  die  Inschriften, 
welche  Ross  Inscr.  Ined.  fasc.  I,  n.  19  und  24  herausgegeben  hat,  aber  beide  schon  verstümmelter 
als  da  sie  Ross  sah.  Ich  bemerke  nur,  dass  in  n.  24,  Z.  5  nicht  21111102  steht,  was  Ross  zu 
Av)oi7t7ioQ  ergänzte,  sondern  BUII102.  Es  ist  also  Zev^mnog,  2oi^m7iog  oder  etwas  Ähnliches 
zu  lesen. 

An  demselben  Hause  ist  die  von  Welcker  im  Bulletino  dell'  Instit.  Arch.  1844,  S.  145  heraus- 
gegebene und  in  den  Kleinen  Schriften  III,  S.  250  ff.  wiederholte  Inschrift,  die  ich  leider  aus  Mangel 
an  Zeit  nicht  mehr  ganz  abgeschrieben  habe.  Am  Ende  der  letzten  Zeile  habe  auch  ich  das  noch 
unerklärte  AQAPEIN  gelesen,  doch  schien  mir  das  P  nicht  ganz  sicher. 

Zu  Sklavochori  an  einem  Bauernhause  ist  der  Fourmont'sche  Titel  C.  I.  n.  1404,  den  er 
„Spartae  iuxta  templum  Lycurgi'^  gesehen  zu  haben  angiebt.  Leake  sah  ihn  schon  in  Sklavochori, 
(Travels  in  the  Morea.  vol.  IH,  n.  14),  aber  noch  fast  so  vollständig,  wie  Fourmont.  Jetzt  aber 
fehlen  links  je  die  zwei  ersten  Buchstaben  der  Zeilen,  die  er  noch  hat,  und  so  schon  bei  Lebas 
n.  225.  In  der  ersten  Zeile  habe  ich,  wie  Leake  und  Lebas  QEOIlPOniON,  sonst  Alles  wie 
Fourmont. 

Ebendaselbst  nahe  bei  der  Kirche  der  Panagia  liegt  eine  zerbrochene  Säule  mit  der  Inschrift 
C.  I.  n.  1445,  welche  noch  vollständig  Fourmont  „in  vestibulo  ecclesiae  r^g  navayiag"  sah,  schon 
verstummelt,  wie  sie  jetzt  ist,  Graf  Aberdeen,  dessen  Abschrift  minder  correkt  ist,  als  die  Four- 
monts. Denn  was  erhalten  ist,  hat  dieser  fast  Alles  richtig  gelesen.  Nur  steht  Z.  6  statt  2  ein  S, 
was  Böckh  schon  restituirt  hat.  Z.  9  EYJ,  wie  Aberdeen  hat,  und  Z.  10  (^  ohne  jenes  kleine 
hineingeschriebeue  2^  das  Fourm.  hat.   Das  Sigma  hat  überall  die  von  Fourmont  gegebene  Form  Q 

4* 
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Die  Bachstaben  sind  3 — 4  Centim.  hoch.  Auch  Ross  erwähnt  die  Inschrift  Inscr.  Ined.  fasc.  I,  S.  15 
und  Leake  hat  sie  Travels  in  the  Morea.  vol.  III,  n.  13  ganz  wie  ich,  nur  noch  von  der  zweiten, 
mir  ganz  fehlenden  Zeile  2TAy  endlich  Lebas  a.  a.  0.  n.  234,  dessen  Abschrift  mit  der  meinigen 
ganz  übereinstimmt,  ausser  dass  er  in  der  jetzigen  ersten  Zeile  (Z.  3  bei  Fourra.),  einen  Zwischen- 
raum zwischen  NEIAN  und  TJf  JV  lässt,  den  ich  nicht  habe. 

Im  Vorbeigehen  erwähne  ich,  dass  an  dem  Hanse  des  Nikol.  Jatrakis  ausser  den  Inschriften 
auch  mehrere  Reliefs  theils  gegen  die  Strasse,  theils  gegen  den  Hof  eingemauert  sind.  Am  be- 
merkenswerthesten  schien  mir  eines,  auf  dem  die  Dioskuren  dargestellt  sind.  Sie  stehen,  ihre 
Pferde  haltend,  einander  gegenüber,  zwischen  ihnen  eine  langbekleidete  Figur  in  steifer  Haltung, 
die  eine  Bildsäule  vorzustellen  scheint.  Denn  auf  dem  Haupte  trägt  sie  karyatidenartig  eine  Halb- 
kugel, welche  oben  an  das  Gesims  des  Relief  stösst,  das  darauf  zu  ruhen  scheint.  Die  beiden 
Arm«  sind  gleichmässig  abwärts  gestreckt  und  von  jeder  Hand  reicht  ein  Stab  oder  Kranzgewinde 
auf  den  Boden  herab.  Daran  ist  eine  sehr  verwitterte  vierzeilige  Inschrift.  Ein  zweites  Relief 
giebt  ein  Stück  eines  Amazonenkampfes.  Ein  Held  reisst  links  eine  Amazone  an  den  Haaren  vom 
Pferde,  während  eine  andere  von  rechts  zu  Fuss  mit  dem  Schwerte  auf  ihn  einstürmt.  Auf  einem 
dritten  Relief  sieht  man  zwei  grosse  Amphoren  neben  einander,  ähnlich  wie  auf  spartanischen 
Münzen  ')• 
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Taf.  V,  1,  a.  b.  Den  Stein  habe  ich  bei  einem  der  letzten  Häuser  von  Mavroraati  an  dem  Wege 
gegen  das  Kloster  Vorkano  zu  gesehen.  Er  ist  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  aber  sehr  abgerieben 
und  schwer  zu  entziflFern.  Überdies  fehlt  ein  Theil.  Doch  möchte  bei  nochmaliger  Vergleichung  man- 
ches besser  zu  lesen  sein,  als  es  mir  bei  der  brennendsten  Mittagshitze  gelungen  ist.  Auffallend 
sind  die  wechselnden  Formen  des  Sigraa,  die  ich  nicht  unbedingt  vertreten  will.  Ich  habe  sie  aber 
gegeben,  wie  ich  sie  an  Ort  und  Stelle  copirt  habe.  Auf  spätem  Inschriften  wechseln  die  Formen 
nicht  selten,  wie  z.  B.  oben  n.  29  und  unten  n.  59. 


•)  Wie  diese  Skolpturen  zu  den  seither  von  Herrn  Dr.  Bursian  in  dem  Archäolog.  Anzeiger  yon  Gerhard 
1854,  S.  478  beschriebenen  sich  verhalten,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Nur  der  Amazonenkampf  ist  offenbar  der 
nämliche,  dagegen  sind  hinsichtlich  der  Dioskurenreliefs  mehrere  Differenzen.  Ich  habe  die  Notiz  gegeben,  wie 
ich  sie  in  meinem  Tagebach  aufgeschrieben  habe.  Für  den  richtigen  Namen  des  Hausbesitzers  kann  ich  freilich 
Dicht  stehen. 


—  29    — 

a.  *• 

...  OS  ... 

.  .  oTog  «Off 


•        •        • 


Melccg 

^  Ssvodafiog  .... 

5    ...  Xiarog 
NtxdaixCo)g 
.  .  .  'L^/roAAtff? 
KailX)txlrjg 
Avbiov  Jafx  .  .  . 
10     Oeidiag 

OvaolyQiTog 

Eti  ... 
Ä^aA  .  .  . 
Offenbar  zwei  Kataloge,  welcher  Art  aber  lässt  sich  bei  der  mangelhaften  Lesung  der  grösser 
geschriebenen  obern  Zeilen  nicht  entscheiden.    Die  beiden  Namen  der  Seite  a  sind   sicher.    Auf 
Seite  b  kann  Z.  5  Kal')hoTog  gestanden  haben.    Z.  6  scheint  Nixaaixog  zu  lesen,  wenn  nicht  etwa 
der  Frauenname  Niy.aoixa   stand  und  das  Sigma  der  Anfang  eines  neuen  Namens  ist.    Über  die 
besonders,  aber  nicht  ausschliesslich,  in  Böotien  üblichen  Namen  auf  ixog  vgl.  Böckh  C.  I.  V.  I, 
S.  725  b,  Ahrens  de  Dial.  Aeol.  S.  216,  Keü  Sylloge  Inscr.  Boeot.  S.  88.    Nixdaixog  und  Ntxaoixa 
sind  von  Nlxaoog  abgeleitet,  einem  Namen,  der  z.  B.  in  Megara  vorkommt  bei  Thukyd.  IV,  119, 
Zu  vergleichen  ist  damit  Nixaaiag  in  einer  tegeatischen  Inschrift  C.  I.  n.  1513,  Z.  18,  und  Nota- 
avkog  bei  Pausan.  VI,  14,  1,  wo  das  von  Walz  und  Schubart  aufgenommene  Nuaavlag  schwerüch 
richtig  ist.    Vgl.  Keü  Anal.  S.  237.    Z.  7  ist  "'AnoUig  schwerlich  das  richtige,  man  könnte  an  das 
häufige   noXXig  denken,    wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  den  Schluss  eines  andern  Namens 
bildete.    Z.  8  ist  KaCU.)M^g  als  sicher  zu  betrachten.    Z.  11.  "OvaalxQiTog  kommt  hier,   so  viel 
ich  weiss,  zum  erstenmal  in  dorischer  Form  neben  dem  bekannten  "Ovt^oixQiTog  vor.  Z.  12  2o)tiov, 
das  man  geneigt  sein  könnte  in  ^lozitov  zu  ändern,  wie  Böckh  C.  I.  n.  1800  gethan  hat,  ist  durch 
Keil  Analect.  S.  131  hinlänglich  geschützt. 

Beiläufig  die  Bemerkung,  dass  die  beiden  Titel  n.  1318  und  n.  1496  des  C.  I.,  von  denen  man 
den  erstem  früher  anderswo  glaubte,  noch  unterhalb  Mavromati  auf  den  Trümmern  Messenes  zu 

sehen  sind. 

THÜRIA. 

38. 

Taf  V,  2.    Unter  den  Städten  Messeniens  sind  die  Überreste  von  Thuria   nächst  denen  von 
Messene  die  bedeutendsten.     Inschriften  aber,  die  überhaupt  in  Messenien  nicht  häufig  sind,  waren 
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von  hier  keine  bekannt,  bis  Lebas  M^ährend  eines  längeren  Aufenthaltes  einige  ans  Licht  brachte, 
welche  in  seinem  Werke  Deaxieme  Partie.  Section  4,  n.  301—303  stehen.  Noch  Leake  (Travels 
in  the  Morea  vol.  I,  S.  356)  erkundigte  sich  umsonst  nach  solchen.  Um  so  erfreulicher  war  es 
mir,  eine  sehr  ansehnliche  abschreiben  zu  können,  die  erst  kürzlich  gefunden  und  auch  von  Lebas 
noch  nicht  gesehen  sein  soll.  Sie  wurde  mir  in  einem  Bauernhause  des  Dörfchens  Palaeokastro 
gezeigt,  das  in  dem  nördlichen  Theile  der  Ruinen  von  Thuria  auf  der  Höhe  liegt  Ich  musste  den 
Stein  aus  dem  finsteren  inneren  Räume  unter  die  Thüre  der  Hütte  schleppen,  wo  ich  ihn,  mehrmals 
von  heftigen  Regengüssen  gestört,  nicht  ohne  Mühe  wenigstens  zum  grössten  Theile  entzifferte. 
Leider  fehlt  links,  also  am  Anfang  der  Zeilen,  ein  sehr  grosser  Theil.  Rechts  ist  er  vollständig, 
und  auch  oben  und  unten  scheint  -er  es  nach  dieser  Seite  hin  zu  sein.  Die  Höhe  beträgt  50  Centi- 
metres,  die  der  Buchstaben  wenig  über  einen  Centim. 

oaoL  in7]d€  dvvaivTo  ol  nolk- 

ficiQxoi )wi'  xat  naQayQag)dv  tiwv)  nohii- 

(xQXtüv'i ^hotg  Tolg  xai  xcersyyvevaa- 

juevoig ')vg  cevrog  ccvioig  to  diayeyQttftfi- 

5    ivov        .........         Ciiaa)  ol  vof.ioi  xelevovri  xai  a(,a/.ia) 

.       tav  daf.iooiav  ol  vo^ioi  xslevovti  xct 
.         .         .         .         .         .  (avtoO  tJ«  naQdXaßoyvTL  rag  tyyqaqxxg  dnodo- 

jMCy?         .......     ')iv  afiEQaig  de  d-aC(pä)g  xa  hxßwvti  tag  iyyqa- 

g)ag y)Qaiip)avxo)  avxovg  ol  xad^earaf^evoi'  ovg  de  nuQ- 

10 ev  d(.ieQaig  dexa'  ol  de  noUfiaQxoi  TiQu^avteg 

Tovg  xaO^eazcO/uevovg'  tisqI  de  tov  aQyvQiov  tov  TiQaxd^evrog  v- 

no  Twv  7ioXenttQX(av  naqa  tcüv  oq)eik6vT(jS)v^  iveyxccvrio  ol  xaO^eaza/itevoi  elg  rovg  avvedQOvg 

xca)ayoQaod^ei  olxog  xcci  naQcidoO^ei  eig  ro  dafioaiov  xai    . 
yivead^o)  a)  dLoixrjoig  xad^ojg  xai  tieqI  tov  da^iooiov  yiyQaTitai  xai  (.i- 

15 V  6  yQttfi^iarevg  aXXa  diai(.Q)€iaO-tt)  tieqI  tov  xaTayoQä(^^a(i 

oiTov  xad-iog  xa  ToIg  avvedQ}oig  do^ei'  neQi  de  tov  ccQyvQiov  tov  neaövTog  diio  Tag   . 
•         .        •         •         .        ivEyxa)vTio  xaz  eviavxov  ol  xad^eOTa^hoi  elg  TOvg  avvedQOvg  Ttoxi 

aQyvQiov  diaiQovvrag  nozi  oItov  xad^tog  yeyQaTirac  ev  ti^  diayqa^i- 
ftaTi        .         .         .  ^oiTOv  TtavTog  tov  d\}yv^LOv'  6  de  yQafiftoTevg  avadozu)  diaßovhov 

20     .         .  xad^wg  de  xa  dö^ei,  ovtio  yivea^co  d  dioixr^aig  xai  et  xa  do^ei  fi(tj)  nioXelv  tov 

öiTov  ....  ^xazayoQa^ai  otTov  eveOTio  a  TiaQa/utTQrjoig  tov  oLtov  xa&tog 
vno  TÜJv  xa&£aTafi)evü)v  yeyQanxai'  ne^i  de  tov  noig  der^oei  tov  xaxayoqa^iv  yivead^ai  o(t 
awedQOi  ßovXeveadOwv  xai  o  yQaf(/iiaTevg  d6yf.ta  yQatpdzco  xa&oig  xa  ol  avvedQOi  xelev- 
(üVTi  .  .  .  ^Toig  awedQoig  6  olzog  Tdv  xar  d^iav  Tifidv  tj  f^ir^  diaQciO-^rJTai  o  o- 
25     Izog'i  .   eveyxavTO))  ol  xa&eOTafievot  t^'  cJv  xd  rt  tovtwv  eO)  ^ig  Tovg  avved()ovg  t^  ivdz^ 

•  Tai  ol  OvvedQOi  (^)  deX  diado&ijftev  tov  oItov  rtjT  ixQei)av  exovTc  xai  nia- 


2Ak. 
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XrjdijfABv        .        .  )TOff  civil  tov  diado&evzog'  sl  de  xa  So^ei  To7g  aweÖQOig  diad6/u€)v 

öiaSövTw'iol  xa&€aTa/iie)voi  t(f  xQeicev  e'xovri,  Tioiov/nevoi  zav  duxdoaiv  xad-wg  xa  roig  awB- 
ÖQOig  öo^H        .         .         )Tq7  ro  nlaiarov  tiozI  to  iv  rfj  dexafx  .         .         .  öidoviji)  ? 

30     .         .        .         .         .      hxßovra  anodidof^ev  zoig  xceraara&ivToig  iv  ip  x(ä)  ivionrv(j^  dia- 
do&si^        .         .         .         )tq7  /HT^vl  aQsazov  xad-iog  xai  (T)ovg    ••.... 

dovteg  Ttoidad-cov  xai  tieqI  xovtoiv)  rag  7Co(&)6(d)ovg  xat 
xaS^cog  Inavo)  yeyQaTiTai        .         •         >      öCia^Sovrov   . 
....         7ioiei)od'(j)v  ot  xad^earajUEvot  xa&og  xai  Tis^i  rwv 

Die  Schrift  scheint  auf  die  zwei  letzten  Jahrhunderte  vor  Christus  zu  weisen,  also  die  Zeit, 
wo  die  Stadt  Thuria  noch  auf  dem  Hügel  stand,  auf  dessen  nördlichem  Theile  jetzt  das  Dorf  Pa- 
laeokastro  liegt.  Zu  der  Zeit  des  Pausanias  lagen  die  Wohnungen  der  Thuriaten  in  der  Ebene 
unter  dem  Berge  und  wahrscheinlich  war  die  Umsiedlung  zur  Zeit  des  Augustus  vor  sich  gegangen. 
Curtius  Peloponnes.  II,  S.  161.  Der  Dialekt  stimmt  wohl  zu  dieser  Zeit.  Es  ist  ein  etwas  gemil- 
derter Dorismus,  wie  er  besonders  seit  der  Ausbreitung  des  achäischen  Bundes  im  Peloponnes 
üblich  geworden  war,  der  aber  doch  noch  viel  von  dem  gemeinen  Dialekte  abweichendes  beibe- 
halten hat.  Ausser  dem  Gebrauche  des  langen  a  Tut  r^  sind  zu  bemerken  die  Endungen  ovri  und 
(jüVTi  für  ovGi  und  loai,  das  et  im  Conjunctiv  anstatt  ?^,  vrto  in  der  zweiten  Person  Pluralis  des 
Imperativ  Activ  statt  vtmv,  während  im  Passiv  die  Endung  ad^tov  gebraucht  zu  sein  scheint,  im 
Infinitiv  /.isv  anstatt  vai,  ^  für  a  in  xazayoQä^ai  und  xarayoQa'^ig  Z.  21.  22,  der  Dativ  xaraota- 
■d^ivTOig  für  xaraoTad^tioi,  noxi  für  riQog  und  Tiod^odog  für  TiQogodog.  Abgesehen  vom  Dialekte 
erinnern  einige  Ausdrücke  an  die  Sprache  des  Polybius,  was  mit  dem  übrigen  zusammengenommen 
die  Inschrift  am  ehesten  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Christus  zuweist. 

Der  links  fehlende  Theil  ist  so  gross,  dass  eine  Ergänzung  kaum  gelingen  wird,  besonders  da 
sich  nirgends  sicher  bestimmen  lässt,  wie  viel  ausgefallen  ist.  Zwar  scheinen  einige  der  längeren 
Zeilen,  wie  22,  23  und  28  sich  ziemlich  leicht  ausfüllen  zu  lassen,  wenn  man  67 — 72  Buchstaben 
annimmt,  ebenso  Z.  12,  andere  aber  deuten  auf  grössere  Lücken,  und  wie  leicht  in  solchen  Dingen  der 
Schein  täuschen  kann,  zeigen  Z.  13  und  14,  welche  sich  mit  wenigen  Ergänzungen  leicht  an  das  Voran- 
gehende anschliessen,  während  die  nachfolgenden  längern  Zeilen  evident  beweisen,  dass  die  Lücken 
viel  grösser  waren.  Überdies  aber  scheinen,  w^enn  auch  der  Stein  nach  rechts  die  ursprüngliche 
Höhe  hat,  doch  die  Anfangszeilen  ganz  zu  fehlen.  Denn  von  dem  bei  allen  Dekreten  der  Art 
üblichen  Eingange  ist  keine  Spur  da.  Er  wird  also  auf  einem  andern  Steine,  an  den  unserer  sich 
anschloss,  gestanden  haben.  Trotz  dieses  Mangels,  und  obwohl  der  Name  der  Stadt  nirgends  ge- 
nannt ist,  darf  man  die  Inschrift  unbedenklich  der  Stadt  Thuria  zuweisen,  da  sich  nicht  absehen 
lässt,  wie  der  Stein  anderswoher  dahin  hätte  kommen  können. 

Es  ist  ein  Dekret  der  obersten  Behörde  der  Stadt,  vielleicht  der  a?.ia,  die  Z.  5  genannt  zu 
sein  scheint,  und  betrifft  den  Einkauf  und  den  Wiederverkauf  oder  die  Vertheilung  von  Getreide. 
In  dem  ersten  Theile  sind  Bestimmungen  enthalten  über  das  Eintreiben  gewisser  schuldiger  Gelder, 
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vielleicht  Strafgelder,  darch  die  Polemarchen,  und  über  andere  Einnahmen.  Für  diese  Gelder  soll 
Getreide  angekauft  werden,  und  zwar  ist  damit  eine  besondere  Commission  Cot  xa&sara/nevoO 
beauftragt,  welche  aber  an  eine  höhere  Behörde,  die  avveÖQOi,  zu  berichten  und  von  dieser  ihre 
Weisungen  zu  erhalten  hat,  dies  denn  namentlich  auch  in  Betreff  des  Wiederverkaufs  und  der 
Vertheilung.  Lässt  uns  nun  auch  die  Lückenhaftigkeit  das  Einzelne  nicht  mehr  erkennen,  so  erhalten 
wir  doch  von  einer  Anzahl  von  Behörden  Kunde,  die  bisher  ganz  unbekannt  waren.  Aus  den 
Inschriften  von  Lebas  kennt  man  in  Thuria  den  Priester  der  Athene  als  Eponyraos,  dann  einen 
Gymnasiarchen  und  Hypogymnasiarchen  (n.  301).  Hier  erhalten  wir  nun  zunächst  noU/uaQXOi,  die 
mit  dem  Eintreiben  gewisser  Gelder  beauftragt  sind  Z.  10  und  11,  also  eine  administrativ-polizei- 
liche Thätigkeit  ausüben  und  ohne  Zweifel  eine  der  höchsten  Verwaltungsbehörden  waren,  wie  in 
manchen  andern  griechischen  Staaten,  besonders  in  Böotien,  vgl.  Böckh  C.  I.  V.  I,  S.  730.  Ursprünglich 
werden  sie  auch  in  Thuria,  wie  in  Athen,  in  Sparta,  in  Kynaitha  (Polyb.  IV,  18)  und  sonst,  was 
ihr  Name  besagt,  eine  Kriegsbehörde  gewesen  sein,  die  aber  allmälig  nach  der  Analogie  vieler 
Militärbeamten  mehr  und  mehr  einen  administrativen  Wirkungskreis  erhielt.  Sodann  die  ovveöqoi. 
Diesen  Ausdruck,  der  ursprünglich  adjectivisch  und  substantivisch  die  zusaromonsitzenden,  besonders 
zum  Zweck  einer  Berathung  zusammensitzenden  bezeichnet  (Herod.  III,  34.  Thucyd.  IV,  22.  Isoer. 
Areopag.  §.  58)  finden  wir  in  der  älteren  Zeit  nebst  dem  entsprechenden  auviÖQiov  vorzugsweise 
von  den  Mitgliedern  einer  Bundesversammlung  oder  den  zum  Kriegsrath  versammelten  Feldhcrrn 
eines  Bundesheeres;  so  von  dem  bekannten  Synedrion  der  Hellenen  auf  dem  Isthmos,  von  den 
Flottenbefehlshabern  in  Salamis  und  denen  der  peloponnesischen  Flotte  im  Hellespont  (Plutarch. 
Lysand.  13),  von  der  Bundesversammlung  der  athenischen  Symmachie  und  den  Amphiktyonen,  also 
von  Versammlungen,  die  nur  vorübergehend  zusammentraten.  Später  erst  wird  der  Ausdruck  auch 
von  den  Räthen  der  einzelnen  Städte  gebraucht,  vermuthlich  durch  Übertragung  von  den  zu  immer 
grösserer  Bedeutung  gekommenen  Synedrien  der  Bünde,  besonders  des  ätolischen  und  achäischen. 
So  von  dem  Rathe  in  Megalopolis  bei  Ross  Inscr.  Graec.Ined.  fasc.  I,  n.  11,  Z.  6,  in  Dyme  und 
Kyllene  C.  I.  n.  1543,  in  Aegina  n.  2140,  in  Akraephia  und  Orchomenos  C.  I.  n.  1625.  41  und  in 
der  orchomcn.  Inschrift  bei  Meier  die  Privatschiedsrichter  u.  s.  w.  S.  48,  Keil  Sylloge  Inscr. 
Boeot.  rV,  b.  Daher  sagt  Livius  54,  32,  freilich  von  Makedonien,  das  mehr  einem  griechischen 
xoivov  als  einem  Einzelstaate  gleicht:  senatores,  quos  synedros  vocant.  Die  gvveöqoi  und  das 
avveÖQiov  entsprechen  also  ganz  dem  altern  Ausdrucke  ßovXr^,  daher  s^bst  der  Rath  auf  dem 
Areopag  auf  einer  sehr  späten  Inschrift  bei  Ross  Die  Demen  n.  75  ro  ae/nvoraTOv  ovviÖQiov  tcov 
^QEionayeiTÜjv  heisst.  Und  so  sind  auch  die  ovveÖQOi  unserer  Inschrift  der  Rath  von  Thuria,  in 
dessen  Händen  die  eigentliche  Regierung  liegt.  Er  hat  einen  y^uft^tareLg,  dem  die  Redaktion  der 
Beschlüsse  obliegt  Z.  23,  der  aber  auch  die  Leitung  der  Rathsverhandlungen  zu  haben  scheint  Z.  18, 
also  eine  sehr  bedeutende  Stellung  einnimmt,  vermuthlich  ein  Mitglied  des  Rathes  selbst.  Die 
xad^saza/uevoi  endlich  scheinen  ein  besonderer  Ausschuss  zu  sein,  der  hier  wenigstens  besonders 
mit  der  Finanzverwaltung  beschäftigt  ist,   aber  ein  nicht  bloss  vorübergehend  bestellter,  sondern 
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regelmässig  bestehender  Ausschuss,  da  Z.  17  ein  jährliches  Berichten  an  die  avveÖQOi  vorgeschrieben 
wird,  und  auch  Z.  30  auf  eine  jährliche  Einsetzung  weist.  Sollten  sie  etwa  den  Prytanen  oder 
Aisymneten  anderer  Räthe  entsprechen?  Der  Ausdruck  selbst  hat  etwas  Ungewöhnliches,  da  sonst 
xa&eOTa^ivog  und  xaTaaTaO^eig  wohl  oft  mit  dem  Amtstitel  verbunden  vorkommt,  wie  z.  B.  uyoQa- 
v6/iiog  Hcnaata&Eie  bei  Polyb.  X,  4,  oder  mit  sonst  einer  nähern  Bestimmung,  wie  C.  I.  n.  123,  Z.  38 
tov  xaS^saraf^ihov  ini  rrjv  xccraaxEvrjv  Ttov  juizQiov  xai  arad-fjuHv,  aber  nicht  in  solchem  absoluten 
substantivischen  Gebrauche.  Es  Hesse  sich  denken,  dass  in  dem  verlorenen  Theile  der  Inschrift 
eine  nähere  Bestimmung  gestanden  hätte,  etwa  ijii  rav  öioixr^oiv.  Doch  weist  die  Art,  wie  der 
Ausdruck  ohne  eine  solche  wiederholt  steht,  eher  auf  einen  absoluten  Gebrauch,  wie  etwa  wir  die 
Abgeordneten ,  der  Ausschuss  u.  dgl.  sagen.  Bemerkensworth  ist  noch ,  dass  Z.  30  statt  des  sonst 
gebrauchten  Perfekts  der  Aorist  oi  xccraaTad^ivreg  steht,  offenbar  mit  Beziehung  auf  die  Zeit  der 
Einsetzung.  —  Ob  Z.  5  eine  dlia  genannt  ist,  kann  ich  nicht  bestimmt  sagen,  in  der  dorischen 
Stadt  wäre  sie  wohl  am  Platze. 

Im  Einzelnen  habe  ich  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

Z.  1  scheint  von  Vorschriften  für  die  Polemarchen  gegen  solche,  die  eine  Schuld  nicht  bezahlen 
oder  sich  nicht  darüber  rechtfertigen  können,  zu  handeln.  Ob  oaoi  ^trße  dvvaivro  oder  oaoi  /.ir^S 
idvvavto  zu  lesen,  ist  nicht  ganz  klar.  Letzteres  wäre  richtig,  Avenn  es  sich  auf  einen  einzelnen 
bestimmten  Fall  bezöge,  ersteres,  wenn  es  sich  um  allgemeine  Bestimmungen  handelt,  worauf  das 
Folgende  zu  weisen  scheint,  daher  ich  es  vorgezogen  habe.  Der  Optativ  ist  nicht  auffallender,  als 
z.  B.  in  C.  I.  n.  2556,  Z.  32  al  dl  ^irj  TcaQiaxctisv,  Z.  47  ei  de  rig  aöixoir^. 

Z.  2  scheint  sich  naQayQucpäv  auf  Exceptionen  der  zur  Zahlung  Herbeigezogenen  zu  beziehen. 
Ob  nachher  t(w)j'  noXe^iaQxcov  gestanden  habe,  ist  bei  dem  Mangel  an  Zusammenhang  nicht  sicher 
zu  entscheiden,  tov  TioXef.iaQyjov,  das  den  Zügen  am  nächsten  wäre,  darf  man  nicht  schreiben,  weil 
die  Polemarchen  nur  als  Collegium  in  der  Mehrzahl  genannt  sind.  Ich  hatte  einmal  an  TtaQuyQa- 
ipccvTio  ot  nokefiaQxoi  gedacht. 

Z.  3  kann  das  letzte  Wort  kaum  anders  als  xareyyvevauQtevoig  ergänzt  Merden,  was  für  das 
sonst  übliche  xaTeyyvy]Oaf.ievoig  stehen  müsste,  in  der  Bedeutung  Bürgen  für  sich  stellen.  Vgl.  Meier 
und  Schömann  Att.  Process  S.  521.  Es  liegt  nahe,  geradezu  xareyyvr^öuuevoig  zu  schreiben.  Doch 
hat  meine  Copie  zu  bestimmt  ev,  während  ich  unleserliche  Buchstaben  durch  schwächere  Striche 
angedeutet  habe.  Überdies  ist  die  Form  xcaeyyvemo  an  sich  nicht  verwerflich.  Im  Anfang  der  Zeile 
darf  man  nicht,  wie  mehrmal  nachher,  xad^eoTa(.i)evoig  ergänzen,  wogegen  die  folgenden  Worte 
sprechen,  vielmehr  etwas,  das  den  Sinn  ergiebt  die  Schuldigen,  vielleicht  ToXg  xaTadedixaaju)evoig. 

Z.  4  ist  öiaysyQa/ii/nCevov  ganz  sicher  und  entspricht  dem  öiayQajiOjua  Z.  18.  Über  dieses  Wort 
haben  Böckh  C.  I.  n.  2256,  Z.  64  und  Meier  die  Privatschiedsrichter  u.  s.  w.  S.  50  ausführlicher 
gehandelt.  Hier  wird  damit  offenbar  eine  Verordnung  bezeichnet,  und  zwar  ist  Z.  18  ro  öidygaiti/ua 
eine  Verordnung  über  den  Getreideankauf,  während  hier  Z.  4  die  grössere  Lückenhaftigkeit  eine 
genauere  Bestimmung  unmöglich  macht. 
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Z.  5  ist  öaa  nicht  ganz  sicher,  und  noch  weniger,  ob  am  Ende  a  aXia  za  lesen  ist.  Ob.  Z.  6 
Tov  dafioaiav  zu  einem  vorangegangenen  Substantiv  als  Adjectiv  gehört,  oder  etwa  wie  z.  B.  die 
spartanische  dafioaia  in  substantivischem  Sinne  steht,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Z.  7  ist  civ(j^oL  eine  nicht  ganz  sichere  Yermuthung,  am  Ende  konnte  anodo/itsv,  ccTCododijixEV 
oder  auch  asrodoviio  stehen.  iyyQafpai  sind,  wie  in  Athen,  die  Einschreibungen  der  Summen,  die 
einer  dem  Staate  schuldet,  sei  es  in  Folge  von  Straferkenntnissen,  sei  es  aus  anderen  Ursachen. 
Vgl.  Böckh  Ath.  Staatshaush.  I,  S.  510.    Meier  und  Schömann  Att.  Process  S   743. 

Z.  8  könnte  man,  wenn  man  Z.  10  vergleicht,  nach  afdQatg  vermuthon  dixa,  aber  ich  glaube 
nicht,  dass  ich  für  K  je  Q  gelesen  hätte.  Man  muss  daher  Mohl  ^£  lesen  und  dann  &  als  Zahl- 
zeichen =  iwea  nehmen ,  was  freilich  neben  dem  gleich  darauf  folgenden  ausgeschriebenen  dexa 
etwas  auffallt,  aber  doch  nicht  unerhört  ist*  Hatten  wir  doch  Ähnliches  selbst  schon  oben  n.  36. 
Die  übrigen  Buchstaben  bieten  mit  der  einzigen  Änderung  von  ^  in  ^  aliagy  aber  wie  sich  das 
in  die  Construktion  fügen  soll,  sehe  ich  nicht  ein.  Ich  halte  daher  für  wahrscheinlich,  dass  hier 
stand  ßy'  ag,  so  dass  der  Sinn  der  Zeile  ist,  in  neun  Tagen  von  dem  Tage  an,  an  dem  sie  die 
Einschreibungen  erkalten  haben,  ganz  ähnlich  wie  in  dem  Gesetze  bei  Demosth.  g.  Meidias  §.  47 
TQiäxovTa  rjji(eQO)v  äff*  r^g  av  rj  yQa<frj.  Es  scheint  die  Rede  zu  sein  von  dem  Verfahren  innerhalb 
der  ersten  neun  Tage  nach  der  Einschreibung  der  Schuld,  in  ähnlicher  Art  wie  in  Athen  die  ersten 
eilf  Tage  als  Zahlungstermin  festgestellt  waren,  worüber  Böckh  a.  a.  0.  zu  vergleichen  ist. 

Z.  9  ist  '/)Qtt(,ip)(xvTio  sicher,  nur  dass  ein  Compositum  stand,  vielleicht  tyyQaxpavTOi.  Oder 
sollte  vielleicht  diayQaipavrti)  das  richtige  sein,  in  der  Bedeutung  von  Durchstreichen,  wie  i^a- 
XEitpEiv:  sie  sollen  die,  welche  innerhalb  der  Frist  bezahlen,  streichen?  Welches  Verbum  am  Ende 
gestanden,  M'age  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Z.  11  ist  im  Anfang  vielleicht  rovg  xad-€aTa)fiEvovg  zu  ergänzen  und  der  Zusammenhang  der, 
dass  die  Polemarchen  das  eingetriebene  Geld  an  die  xaO-eaza/uivoL  abliefern  sollten.  Das  Zeichen 
nach  /idvovg,  das  Z.  16  wiederkehrt,  ist  ein  blosses  Interpunktionszeichen.  Nach  dem  Schlüsse  der 
Zeile  stand  wohl  vCno  tiov  noXe^mQXitiv ,  worauf  das  Vorangehende  führt,  und  möglicher  Weise 
dann  etwas  wie  naQcc  twv  oq)eil6vTa})v,  so  dass  der  ganze  Satz  lauten  würde:  neQi  de  tov  ccQyvQiov 
Tov  TiQax&evTog  vijio  tiov  nol^^aQxiov  nccQci  TÖiv  6<pBiX6vT(.o)v  iveyxccvTio  ol  xa^eGTa(.ievoi  elg  Tovg 
avveÖQovg.  Das  einfache  qieQeiv  steht  für  das  gewöhnliche  elg(f>eQeiv,  referre,  Bericht  erstatten. 
An  diesen  Satz  liesse  sich  das  Folgende  allenfalls  durch  ein  vor  das  sichere  xaT)ayoQaOd^et, 
gesetztes  önug  anknüpfen.    Allein  damit  ist  die  Lücke  lange  nicht  ausgefüllt. 

Z.  14.  yivead^io  a)  Sioixt^aig  ist  durch  Z.  20  gegeben.  Für  die  Verwaltung  des  in  die  öffentlichen 
Magazine  (elg  zo  da/ii6oiov}  abgelieferten  Getreides  sollen  die  gleichen  Vorschriften,  wie  für  das 
Staatsvermögen  überhaupt  (ro  öccfxoaiov)  gelten. 

Z.  15  ist  JIAINEI2Qi}  ohne  Zweifel  in  diaiQeia&cu  zu  ändern,  es  soll  über  den  Ankauf 
entschieden  werden.  Am  Ende  ist  mit  Rücksicht  auf  Z.  21  und  22  xccrayoQad^^ai  zu  lesen  statt 
xcerayogaacci. 


—    35     — 

Z.  16  scheint  ergänzt  werden  zu  müssen:  airov  xa&mg  xa  TOig  avviÖQ^oig  dö^u,  so  dass  der 
Sinn  wäre:  über  den  Ankauf  des  Getreides  soll  so  entschieden  werden,  wie  es  den  Synedroi  gut 
dünkt  Doch  ist  damit  die  Lücke  kaum  ganz  gefüllt.  Eher  wäre  das  der  Fall,  wenn  man  statt 
awiÖQOig  setzte  xad^eovaidvoig,  aber  damit  scheinen  Z.  22  und  23  im  Widerspruch  zu  sein. 

Mit  TteQi  de  tov  uQyvQiov  in  derselben  Zeile  fangt  ein  neuer  Abschnitt  an.  Von  Z.  11  bis 
hieher  war  bestimmt,  was  mit  dem  von  den  Polemarchen  eingetriebenen  Gelde  geschehen  sollte, 
jetzt  wird  gehandelt  von  dem  Gelde,  das  eingeht  ano  rag  .  .  ?  Leider  fehlt  das  entscheidende  Wort 
ganz.  Da  aber  ein  jährliches  Berichten  darüber  vorgeschrieben  ist,  so  ist  klar,  dass  von  einer 
regelmässigen  Einnahme  die  Rede  ist,  vielleicht  von  Pachtgeldern.  Auch  dieses  Geld  soll  zu 
Getreideankauf  verwendet  werden. 

Z.  17  ist  tveyxcc)vTO)  im  Anfang  sicher.  Wenn  Z.  18  duciQovvrag  richtig  ist,  so  muss  es  sich 
auf  avveÖQOvg  beziehen ,  die  also  das  Geld  für  das  Getreide  anweisen  nach  Anleitung  eines  öicc- 
y()a^fiay  auf  das  gewiesen  wird. 

Z.  19  vermuthe  ich  vor  aiTov  das  Verbum  xarayoQcc^ai,  worauf  der  Genitiv  Ttavrog  tov  oQyv- 
QLOv  führt,  vielleicht  xazayoQa^dvrto  de,  womit  die  Zeile  67  Buchstaben  erhalten  würde. 

avadovvai  öiaßovhov  ist  ein  bei  den  Attikem  zwar  nicht  üblicher,  aber  später  häufiger,  offenbar 
officieller  Ausdruck  für  die  Beralhung  worüber  eröffnen,  den  wir  besonders  aus  Polybius  kennen. 
öiaßovhov  selbst  hat  er  in  dreifacher  Bedeutung:  1)  für  die  Berathung,  und  das  ist  das  gewöhn- 
lichste, 2)  für  den  aus  der  Berathung  sich  ergebenden  Beschluss,  wie  öoy^iu^  z.  B.  V,  49  ixvQoi&ij 
z6  diaßovhov,  3)  für  die  berathende  Behörde,  wie  XXXIX,  4  rtjv  ftev  tcöv  '^Podiiov  awiriohxeiav 
diexQive  xo  diaßovhov.  Bisweilen  ist  schwer  zu  entscheiden,  welche  gemeint  ist,  wie  V,  105  und 
XI,  10.  In  der  ersten  Bedeutung,  Berathung,  finden  wir  die  Verbindungen  diaßovhov  yiyierai 
XXIII,  12.  XXIX,  8,  ayeiv  diaßovhov  III,  20,  /nerexeiv  diaßovhiov  ebenda,  TiQorid^evai  diaßovhov^ 
einen  Gegenstand  zur  Berathung  vorlegen,  wie  bei  den  Athenern  TiQozid^evai  ipij(pov,  XX VIII,  11. 
XXIX,  9,  didovai  diaßovhov  XXV,  1  und  endlich  avadidovai  diaßovhov  (wofür  evdidovai  einigemal 
als  irrige  Lesart  vorkommt)  V,  58.  102.  XXVI,  1.  Damit  ist  das  statt  didorai  ipij^ov  bei  Spätem 
vorkommende  avadidovai  iprj(fov  zu  vergleichen,  Alciphron  epist.  II,  3,  37.  Lucian  Phal.  II,  9> 
Unsere  Inschrift  bestätigt  nun,  dass  es  ein  eigentlich  officieller  Ausdruck  war ,  ein  terminus  tech- 
nicus.  Bei  Polybius  ist  es  in  der  achäischen  Bundesversammlung  der  Stratege,  in  andern  Ver- 
sammlungen ein  König,  von  dem  das  didovai  oder  avadidovai  diaßovhov  gebraucht  ist,  in  unserer 
Inschrift  der  yQa/.iftaT€vg,  der  demnach  die  Leitung,  den  Vorsitz  der  Versammlung  und  also  eine 
hohe  Stellung  in  Thuria  hatte. 

Nach  diaßovXiov  im  Anfang  der  zwanzigsten  Zeile  hat  wohl  neQi  (oder  vrieq)  rag  dioixjjaiog 
oder  etwas  Ähnliches  gestanden.  Auffallend  ist,  dass  hier  bestimmt  wird,  es  solle  die  Verwaltung 
so  geführt  werden,  wie  es  nach  einer  Berathung  beschlossen  werde,  während  oben  Z.  14  es  hiess, 
es  solle  die  Verwaltung  so  geführt  werden,  wie  über  das  Staatsvermögen  überhaupt  festgesetzt 
sei.    Was  den  Unterschied  begründet,  lässt  der  mangelhafte  Zustand  der  Inschrift  nicht  erkennen. 
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Die  Worte  xai  et  tta  do^si  ^tij  iKaXeXv  tov  (oTrov,  (denn  das  letzte  Wort  muss  hier  wohl  sicher 
ergänzt  werden)  scheinen  mir  auf  einen  Gegensatz  zu  weisen,  der  im  Folgenden,  namentlich  Z.  27 
und  28  angedeutet  ist,  nämlich  das  Vertheilen  des  Getreides,  so  dass  violleicht  uila  diadidofiev 
darauf  folgte. 

Die  in  Z.  21  und  Anfang  von  22  enthaltene  Bestimmung  ist  mir  nicht  klar,  tvkoxio  a  TiaQa^evQt^aig 
scheint  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  zu  heissen,  es  soll  die  Nachmessung,  die  Consta- 
tirung  des  richtigen  Masses  erlaubt  sein,  aber  bei  welchem  Anlasse?  Die  Worte  yarayoQce^ai  oitov 
scheinen  zu  sagen  bei  dem  Ankaufe  des  Getreides,  indem  vielleicht  iv  de  rqT  davor  zu  ergänzen 
ist.  Da  sollte  man  aber  glauben  verstehe  es  sich  von  selber  und  bedürfe  keiner  weiteren  Er- 
laubniss.  Hat  etwa  ivearw  hier  nicht  die  Bedeutung  von  i^ioro),  es  soll  erlaubt  sein,  sondern 
vielmehr,  es  soll  dabei  sein,  stattfinden,  wo  man  aber  doch  eher  yivta&u)  erwartete,  oder  ist  etwa 
nicht  der  Ankauf  des  Getreides  durch  den  Staat,  sondern  durch  Privatleute  vom  Staate  gemeint, 
so  dass  der  Gedanke  wäre,  wenn  einer  vom  Staate  Getreide  kaufe,  soll  ihm  gestattet  sein,  es 
nachzumessen  ? 

Z.  23  ist  der  Anfang  ohne  Zweifel  vno  ziov  xa&eaTafOevtov  zu  ergänzen.  Zwischen  Z.  22  und 
23  ist  etwas  ausgefallen  wie  oCl  ovvedQoi  ßovAiveoB-^iov.  Wie  der  Getreideankauf  stattfinden  soll, 
darüber  sollen  die  Synedroi  berathen  und  der  Schreiber  soll  einen  Beschluss  abfassen,  wie  es  die 
Synedroi  verordnen. 

Z.  23  enthält  offenbar  eine  Bestimmung  darüber,  dass  es  den  Synedroi  zustehen  soll,  das 
Getreide  unter  seinem  wahren  Werthe,  der  ttcet"  a^iav  iifice ,  zu  verkaufen.  diazi^tJTai  am  Ende 
der  Zeile  darf  man  wohl  als  sicher  betrachten,  die  Abweichung  von  den  gegebenen  Zügen  ist  fast 
null.  Der  Conjunktiv  ist  ohne  Zweifel  von  einer  im  Anfang  der  Zeile  ausgefallenen  Partikel,  etwa 
si  xa  abhängig. 

Z.  25  ist  ivsyxävTii)  sicher,  oi  xaO-eOTa^tsvoi  i<p^  wv  xd  T(t)  tovtcov  et  (d.  i.  i^),  sind  die  mit 
einer  bestimmten  Besorgung  Beauftragten,  wörtlich  die  Eingesetzten,  bei  denen  etwas  davon  steht. 
Nach  ivarn,  also  am  Anfang  von  Z.  26,  ist  wohl  ccfdQo:  zu  ergänzen. 

Z.  26  ist  nach  ovveÖQOi  wohl  ly  ohne  Jota  subscriptum  zu  lesen,  als  Modaladverbium,  auf 
welche  Weise,  vgl.  Ahrens  de  Dial.  Dor.  S.  364.  Gegen  Ende  der  Zeile  habe  ich  mit  Vergleichung 
von  Z.  28  T<p^  XQtiav  s'xovti  geschrieben ,  das  den  Zügen  fast  ganz  entspricht,  TQN  davor  aber 
habe  ich  als  aus  einem  Abschreibefehler  entstanden  ausgeworfen.  Die  Schrift  ist  nämlich  hier  auf 
dem  Steine  sehr  undeutlich,  so  dass  ich  mir  bei  TQI^  mit  einem  Fragezeichen  beischrieb  T^N' 
Dies  hatte  ich  bei  der  ersten  Lesung  offienbar  in  den  Text  aufgenommen  und  dann  zu  streichen 
vergessen.  Dies  wird  durch  die  Buchstabenzahl  der  übrigen  gleich  langen  Zeilen  vollständig  be- 
stätigt, die  sich  fast  durchgängig  auf  54  beläuft.  Wirft  man  TQN  aus,  so  bleiben  hier  noch  55. 
diadidorai  und  diadoaig  sind  bekanntlich  wie  diave^ieiv  und  dicno^n]  die  üblichen  Ausdrücke  für 
Spenden  unter  das  Volk.  Aus  unserer  Inschrift;  geht  aber  nicht  klar  hervor,  ob  es  sich  um  eine 
vollständige  Schenkung  handelt,    es   scheint  vielmehr  nur  vorgeschrieben   zu  werden,   in  welcher 
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Weise  das  vom  Staate  angekaufte  Getreide  an  die  einzelnen  Bürger  soll  abgegeben  werden,  und 
die  Worte  avri  tov  diado&evzog  scheinen  geradezu  auf  irgend  einen  Ersatz  dafür  zu  weisen,  wie 
auch  das  anoöidöfxev  Z.  30.  Auf  jeden  Fall  scheint  eine  Beschränkung  auf  die  Dürftigen  (rq! 
XQsiav  s'xovti)  stattgefunden  zu  haben. 

Die  Ergänzungen  am  Anfang  von  Z.  28  und  nach  derselben  ergeben  sich  von  selber.  Um  so 
dunkler  bleibt  Z.  29,  wo  ich  nicht  zu  helfen  weiss.  In  dexa/n  steckt  vielleicht  dex(xi.iTjvog,  da  auch 
Z.  31  von  einer  Zeltbestimmung  nach  Monaten  die  Rede  zu  sein  scheint.  Am  Ende  darf  man  nicht 
didovai  lesen,  da  es  didö/uev  heissen  müsste,  vielleicht  didövri'? 

Z.  31  ist  KQQ2  ohne  Zweifel  nur  ein  Abschreibfehler  statt  xa&iög.  Das  Folgende  weiss  ich 
nicht  zu  lesen,  denn  selbst  tov  ^lev  zag,  was  sich  darbietet,  passt  nicht  in  den  Zusammenhang. 

In  Z.  32,  die,  soweit  sie  erhalten  ist,  einen  vollständigen  Zusammenhang  ergiebt,  ist  die  ge- 
wöhnliche Form  des  Imperat.  Medii  auf  lov  zu  bemerken,  während  im  Activ  vorher  immer  die  auf  w 
gebraucht  ist.  Dieselbe  Form  stand  ohne  Zweifel  auch  nachher  Z.  34,  und  sie  habe  ich  auch  oben 
Z.  23  bei  der  Vermuthung  ßovl£viad-)ci)v  vorausgesetzt.  Auffallender  ist  die  Endung  cov  am  Ende 
der  Z.  33  in  dem  Activ  diadovrcov,  das  wohl  als  Imperativ  gefasst  werden  muss,  obwohl  es  auch 
Participium  sein  könnte.  Schwerlich  wird  sich  das  v  als  zu  dem  folgenden  Worte  gehörig  davon 
trennen  lassen.  • 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  den  Wunsch  aus,  dass  es  Andern  gelingen  möge,  mehr  für  die  Er- 
klärung dieser  Inschrift  zu  leisten. 

MW.  Arkadien. 

HANTINEÄ. 

39.  • 

In  dem  östlich  von  Mantinea  sich  hinziehenden  Feisthaie,  am  Fuss  des  wilden  Artemision- 
berges liegt  das  Dörfchen  Tzipiana,  westlich  über  demselben  auf  einem  steilen  Hügel  sind  Mauer- 
reste des  alten  Ortes  Nestane.  Curtius  Pelop.  I,  S.  245.  An  dem  Abhang  des  Hügels  zwischen 
dem  Dorf  und  den  Ruinen  steht  ein  Brunnen  mit  reichlichem  Wasser,  und  an  der  Vorderseite  des 
mit  der  Jahreszahl  1840  versehenen  ziemlich  hohen  Brunnenstockes  ist  ganz  oben  eine  Inschrift 
quer  eingemauert.  Ich  Avurde  sie  erst  gewahr,  als  ich  im  Begriffe  stand  wegzureiten  und  musste, 
da  sie  zu  hoch  war,  um  sie  von  vorne  zu  copiren,  und  eine  Leiter  gerade  nicht  zur  Hand  war, 
von  hinten  auf  den  Brunnenstock  klettern  und  mich  darauf  legen,  um  ihr  beizukommen.  Als  ich 
in  dieser  höchst  unbequemen  Stellung  nicht  ohne  Mühe  den  Eingang  abgeschrieben  hatte,  glaubte 
ich  leider,  es  sei  eine  von  Ross  (Inscr.  Gr.  Ined.  fasc.  I,  n.  9)  bereits  bekannt  gemachte  Inschrift, 
und  hielt  sie  nm  so  weniger  für  unedirt,  als  sie  seit  1840  an  diesem  Brunnenstocke  zu  sein  scheint. 
Da  die  Zeit  schon  stark   vorgerückt  war   und   ich   noch   Mantinea   sehen   und   den  Abend  nach 
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Tripolitza  kommen  mosste,  schrieb  ich  sie  daher  nicht  vollständig  ab.  Za  spät  sah  ich  dann,  dass 
sie  von  der  Rossischen  verschieden  ist  und  noch  gar  nicht  edirt  za  sein  scheint.  Wenigstens  habe 
ich  sie  nirgends  finden  können  und  schreibt  mir  auch  Ross,  dass  sie  ihm  anbekannt  sei.  Daher 
theile  ich  mit,  was  ich  habe,  nämlich  von  26  Zeilen,  die  sie  im  Ganzen  zählt,  die  ersten  acht. 
Vielleicht  dass,  dadurch  aufmerksam  gemacht,  ein  späterer  Reisender  den  Abstecher  in  das  selten 
besuchte  aber  grossartig  wilde  Thal  macht  und  die  Inschrift  vollständig  copirt. 

X  X. 

EniIEPEQ2TQl  Eni  leQetüg  rioiT) 

n02IJAN02^n  Iloaidavog  An- 

OAAQNIOYJE  .  .  oUmviov,  .... 

THP02JEMAPK0Y  i^Qog  de  MÜqxov 

5  T0YTIT0YET0Y2  5  tov  Tkov,  sTovg  (e- 

BJOMOYKAITESAPA  ßdo^iov  xai  TsaaQa- 

K02T0YJIAQHKH2AN  xoarov  dicc&tjxr^g  av- 

OrNQ2QE2HMHN  (a)y»'wa^€(Oa//(ff) 

Wie  in  der  erwähnten  Inschrift  bei  Ross  finden  wir  den  Priester  des  Poseidon,  der  bei  Man- 
tinea  mit  dem  Beinamen  Hippios  ein  altberühmtes  Hciligthpm  hatte,  als  Eponymen.  Wie  jene,  ist 
auch  diese  aus  der  römischen  Zeit,  was  aus  dem  Namen  Markos,  Sohn  des  Titos,  hervorgeht. 
Während  aber  bei  Ross  die  gewöhnliche  Form  Iloaeiduiv  steht,  ist  hier  Iloaiddv,  was  sonst  nicht 
bekannt  ist  und  zwischen  Tloxidav  und  Tlooeidav  in  der  Mitte  steht,  vgl.  Ahrens  de  Dial.  Dor. 
S.  243  ff.  Auf  einer  tegeatischen  Inschrift  bei  Ross  Inscr.  Gr.  Ined.  n.  7  findet  sich  Jloaoidäv. 
Zugleich  zeigt  unsere  Inschrift,  dass  der  Beiname  "Inniog  bei  Poseidon  wenigstens  nicht  zu  stehen 
braucht,  darum  auch  in  der  Inschrift  von  Ross  nicht  ^Inniov  zu  lesen  ist,  wozu  er  geneigt  war. 
Nach  ^AnoXküiviov  muss  ein  Wort  gestanden  haben,  das  das  Amt  oder  die  Stellung  des  Markos 
bezeichnete.  Ich  hatte  zuerst  an  (ß^eCßaico^TtJQog  gedacht,  was  bekanntlich  in  Freilassungsurkunden 
gewöhnlich  vorkommt.  Aber  dann  fällt  die  darauf  folgende  Jahreszahl  sehr  auf,  man  wurde  sie 
vorher  erwarten.  Es  ist  daher  wohl  eher  an  irgend  ein  Amt  zu  denken,  etwa  öeQx^r^Qog^  He- 
sychius  erklärt  öextjJq  durch  arcodox^vg,  das  wieder  gleich  anodexrjJQ  oder  unodäxtr^g  ist.  Ein 
Einnehmer  wäre  hier,  wo  eine  testamentarische  Bestimmung  folgt,  nicht  am  unpassenden  Orte. 
Suidas  freilich  und  Zonaras  erklären  dexr^Q  durch  vnodoyEvg.   Es  kann  aber  ganz  wohl  Beides  ge- 

heissen  haben.     Das    siebenundvierzigste  Jahr    ist   vermuthlich   von    der  Eroberung   Korinths  zu   J 

zählen,  einer  Epoche,  deren  sich  verschiedene  griechische  Städte  in  späterer  Zeit  bedienten.  Vgl. 
Böckh  zu  C.  L  n.  1053,  1062,  1203,  1297,  2140.  Franz  Elem.  Epigr.  S.  336.  K.  F.  Hermann  die 
Eroberang  von  Korinth  und  ihre  Folgen  für  Griechenland  in  den  Gesammelten  Abhandlungen 
S.  342.  Danach  würde  die  Inschrift  in  das  Jahr  99  vor  Chr.  fallen,  womit  auch  die  Form  der 
Buchstaben  wohl  übereinstimmt.  Die  Schreibart  teaaQaxoavov  mit  einem  a  kann,  mit  rerogeg  und 
nlavqeg  verglichen,  kaum  auffallen.  Das  X  Ober  der  ersten  Zeile  ist  wohl  eine  Abkürzung  für  XaiQCLV.  * 
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TE6EA. 

Unter  den  arkadischen  Städten  ist  am  reichsten  an  Inschriften  Tegea,  dessen  weit  ausgedehnte 
Rainen  von  den  Dörfern  Hagios  Sostis,  Achuria,  Piali  und  Ibrahim  Effendi  begränzt  werden.  Meh- 
rere finden  sich  schon  im  Corpus  Inscr.,  andere  bei  Leake  Travels  in  the  Morea  vol.  HI,  bei  Ross 
Inscr.  Graec.  Ined.  fasc.  I  und  bei  Lebas.  Häufig  werden  aus  dem  reichen  Trummerfelde  neue 
hervorgezogen,  aber  sie  bleiben  unbeachtet  liegen  oder  werden  in  der  Umgegend  verbaut,  beson- 
ders in  Tripolitza,  für  das  die  Ruinen  Tegeas  als  Steinbrüche  dienen.  So  sagte  mir  der  wackere 
deutsche  Arzt,  Dr.  Schimpfle  in  Tripolitza,  dass  er  eine  ziemlich  grosse  erst  vor  wenigen  Tagen 
unter  dem  Baumaterial  für  eine  Kirche  habe  liegen  sehen.  Als  wir  sie  aber  sachten,  war  sie 
bereits  verschwunden,  wahrscheinlich  zerschlagen  oder  so  verbaut,  dass  sie  nicht  mehr  zu  sehen 
ist.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  einer  der  Lehrer  des  Gymnasiums  zu  Tripolitza  veranlasst 
würde,  derartige  Funde  zu  überwachen  und  wenigstens  durch  Copien  dem  Untergange  zu  entziehen. 
Auch  in  den  genannten  Dörfern  selbst  liegen  an  vielen  Orten  alte  Steine,  nicht  selten  mit  Resten 
von  Architektur  oder  Skulptur,  oder  auch  beschrieben  umher.  So  sah  ich  in  Piali  einen  mit  einer 
Inschrift  von  sieben  Zeilen,  die  ungefähr  fünf  Fuss  Länge  hatten,  nach  der  Schrift  aus  später  Zeit. 
Da  sie  sehr  schM'er  leserlich  war,  erlaubte  mir  die  Zeit  nicht,  sie  zu  copiren.  Sie  scheint  unedirt. 
Der  Anfang  der  letzten  Zeile  lautet  THNETOIMACMENHN.  In  dem  östlich  von  Piali  gelegenen 
Achuria  ist  an  der  neuen  Kirche  neben  manchen  architektonischen  Bruchstücken  eine  sehr  un- 
leserliche Inschrift  eingemauert.  An  einem  Hause  ganz  nahe  dabei  ist  die  Grabstele  mit  der 
Inschrift  n.  1524  des  C.  I.  Ein  et>va  einen  Fuss  hohes  Relief  stellt  zwei  erwachsene  männliche 
Figuren  und  eine  weibliche  nebst  einem  vor  ihnen  stehenden  Kinde  dar.  Über  dem  Relief  ist  die 
Inschrift,  die  jetzt  theilweise  noch  unleserlicher  ist,  als  da  sie  Cartwright  sah,  nach  dessen  Ab- 
schrift sie  edirt  ist.    Ich  konnte  nur  lesen 

.  .  KFETEl  .  .  PI2  .  Q 

woraus  sich  aber  doch  ergiebt,  dass  Böckh  richtig  TLoXvxQheia  vermuthet  hat  und  dass  der  zweite 
Name  wohl  ^AQiotiav  war,  wahrscheinlich  im  Genitiv  ^AQiiß'iTOiCvog  0- 

Vor  derselben  Kirche  lag  eine  weisse  Marmorplatte  mit  einem  in  flachem  Relief  schön  ge- 
arbeiteten Stier.  Er  steht  nach  rechts  hin  und  ist  von  hinten  bis  an  die  Schultern  wohl  erhalten. 
Nur  der  Kopf  fehlt,  der  auf  einer  anderen  Platte  gewesen  sein  muss.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel 
das  Bruchstück  eines  Tempelfrieses.  Die  Grösse  passt  dazu.  Bisher  kannte  man  von  Skulpturen 
in  Tegea  nur  den  Pan  und  den  Löwen,  die  Ross  Reisen  S.  70  beschreibt  und  die  ich  beide  noch 
in  Piali  gesehen  habe. 


0    Das  Relief  führt  Bursian  im  Arcbäol.  Anzeiger  von  Gerhard  1854,  S.  479  an,  mit  der  Bemerkung,  dass 
nur  geringe  Reste  yon  Buchstaben  darüber  seien,  ebenso  den  Stier. 
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An  der  Kirche  Palaeo-Episkopi,  die  über  einem  Theile  des  alten  Theaters  steht,  habe  ich  drei 

kleine  Inschriften  abgeschrieben,  die  schon  bekannt  waren.  N.  1527  des  C.  T.,  welche  aach  Ross  a.  a.  0. 

S.  3  und  Lebas  Partie  deuxi^me.  Section  VI,  n.  356  etwas  anders  geben,  steht  auf  einer  Grabstele, 

auf  dem  Gesimse  unter  dem  Aetoma,  an  der  Sudseite  der  Kirche  eingemauert.    Am  Ende  der  ersten 

Zeile,  wo  Pouqueville  o,  dagegen  Ross  und  Lebas  lo  lasen,  habe  ich  oi,  das  wohl  das  richtige  sein 

dürfte,  als  Vocativendung.    Also: 

KaXhxoi 

XCiiQe 

Die  dritte  Zeile,  die  bei  Lebas  CAETH  lautet,  vermochte  ich  so  wenig,  als  Pouqueville  und 

Ross  zu  lesen,  bemerke  aber,  dass  der  Stein  ziemlich   hoch   eingemauert   ist  und  mir  eine  Leiter 

fehlte. 

Eine  zweite  an  der  Nordseite  der  Kirche,  auch  ziemlich  hoch,  ergab  mir  sehr  deutlich: 

OIAA 

und  es  schien  mir  der  Stein  keine  weitern  Buchstaben  zu  enthalten,  daher  ich  nicht  weiss,  ob  es 

dieselbe  ist,  die  bei  Lebas  n.  351  lautet: 

OIANH  .  .  .  O 

HI 

Die  dritte,  mit  grossen  Buchstaben,  ist  an  der  südöstlichen  Ecke  eingemauert.  Sie  steht  bei  Leake 

a.  a.  0.  n.  3,  bei  Lebas  n.  353,  und  lautet : 

JEI'CIA 

Der  Querstrich  vor  dem  Sigma,  den  Leake  und  Lebas  nicht  haben,  schien  mir  nicht  zufallig, 
sondern  absichtlich  eingemeisselt.    Keil  Anal.  Epigr.  et  Onom.  S.  70  vermuthet  nicht  unwahrschein- 
lich l4q)Qo)S€iaia,  wo  dann  freilich  der  Querstrich  nichts  bedeutet. 
Noch  unedirt,  so  viel  mir  bekannt,  sind  folgende : 

40. 
Taf  V,  3.    In  Piali  an  der  Thüre  eines  Hauses  verkehrt  eingemauert. 

n.  iHfia^ 
XfxiQe. 
U.  scheint  Ilonkia  zu  sein,  Seifta  ein  Frauenname,   der   vielleicht  mit   späterer  Orthographie 
dem  Mannsnamen  ^/iiog  entspricht.    Die  beiden  Querstriche  des  Sigma  sind  aber  auffallend  kurz. 

Taf.  V,  4.  Ebenda  auf  einer  Grabstele  in  einer  trockenen  Mauer  QrjQotoix^tg,  vgl.  Ross  Reisen 
und  Reiserouten  S.  70),  darüber  ein  sehr  verdorbenes  Relief,  zwei  erwachsene  Personen,  nach  rechts 
gehend,  wie  es  scheint  um  zu  opfern,  vor  ihnen  ein  Kind,  zu  dessen  Füssen  ein  Thier,  wie  es 
scheint  ein  Hund  ist,  hinter  ihnen  ein  anderes  Kind  mit  einem  ähnlichen  Thier  ')■ 


1)  Seitdem  ich  das  niedergeschrieben,  hat  Bursian  in  dem  Archäol.  Anzeiger  von  Gerhard  1854,  S.  479 
dieselbe  Inschrift  mitgetheilt.  Er  bat  das  Z  von  JVtoKiij?,  das  mir  fehlt,  and  giebt  vor  ivt^^fy  einige  Punkte,  als  ob 
dort  auch  noch  Schrift  gewesen  wäre.  Auch  die  6  Hermen  (n.  42)  führt  er  an,  die  er  als  Arbeit  römischer  Zeit  bezeichnet. 
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Ne(av  NsoxkrjCg) 
avs&€v. 
avi&ev  dorisch   für  avi&eaav,   wie   auf  dem  argeiischen  Helm   C.  I.   n.  29,    wo   Böckh  zu  ver- 
gleichen, ferner  Ahrens  de  Dial.  Dor.  S.  317.    Der  Plnralis  des  Verbums  zeigt,    dass   der   zweite 
Name  auch  im  Nominativ  ergänzt  werden  muss.   Neoxhjg  kommt  auch  auf  der  tegeatischen  Inschrift 
C.  I.  n.  1531  b,  Z.  20  vor,  vielleicht  auch  n.  1524. 

Taf.  y,  5.  In  Piali  vor  der  Kirche  des  H.  Nikolaos,  die  an  der  Stelle  des  Tempels  der  Athene 
Alea  zu  stehen  scheint,  habe  ich  diesen  eigenthümlichen  Stein  liegen  gesehen.  Es  ist  eine  dicke  Platte 
von  Marmor  oder  feinem  weissem  Kalke,  etwa  3  Fuss  hoch  und  etwas  breiter.  Unten  läuft  ein 
Sockel  durch,  darüber  ist  die  Fläche  durch  vertikale  Striche  in  6  parallele  Streifen  getheilt,  deren 
jeder  oben  in  einen  bärtigen  Kopf  ausläuft,  gleichsam  6  mit  einander  verbundene  Hermen.  Die 
Abbildung  soll  nur  ungefähr  einen  Begriff  von  dem  sehr  verstümmelten  Bildwerke  geben.  Unter 
den  Köpfen  sind  die  Reste  einer  alterthümlichen  Inschrift,  die  absichtlich  ausgemeisselt  zu  sein 
scheint  und  von  der  nur  noch  .  .  I  .  QEO  .  2  zu  sehen  ist.  Yermuthlich  ist  der  Schluss  d^soTg. 
Mehr  als  eine  Zeile  stand  nicht  da. 

lEGALOPOLIS. 

Taf.  VI,  1.  Mitten  im  Getreidefelde  zwischen  Sinano  und  dem  Helisson.  Der  ungefähr  einen 
M^tre  breite  Stein  ist  sehr  abgerieben  und  mit  Kalksinter  überzogen.  £r  scheint  lange  Zeit  im 
Wasser  gelegen  zu  haben.  Die  Schrift  ist  theilweise  so  zerstört  und  unleserlich,  dass  mir  nicht 
einmal  klar  geworden  ist,  wie  sich  die  drei  obersten  Bruchstücke  zu  einander  verhalten.  Sie  sind 
nicht  in  gerader  Linie  und  doch  auch  nicht  eines  so  weit  unter  dem  andern,  dass  sie  drei  ver- 
schiedenen Zeilen  anzugehören  scheinen.  Ob  die  Inschrift  irgendwo  pnblicirt  ist,  weiss  ich  nicht, 
abgeschrieben  muss  sie  sein,  denn  ich  fand  in  vielen  Buchstaben  noch  die  Spuren  des  Bleistiftes, 
mit  dem  Jemand  den  Zügen  nachgegangen  war.  Das  Wenige,  das  ich  bei  solcher  Beschaffenheit 
zu  erkennen  vermag,  ist  Folgendes: 

Z.  3.  MeyccxXeiag  alysg  .  wv?  Z.  4-  ano  JccftoxQatovg.  Z.  6.  aqva.  Z.  9.  eI  de  avv.  Z.  10. 
aQ€T(TJg')  oder  ein  anderer  Casus  dieses  Wortes.    Die  Inschrift  scheint  von  Heerden  zu  handeln. 

Taf.  VI,  2.  An  einem  Hanse  in  Sinäno,  auf  einem  graugelben  Kalksteine.  Die  Buchstaben  haben 
4  Centim^tres  Höhe. 

jy  (oder  a)  nShg 

TißeQiov  JQhxvdiov  Ho- 

.  .  y€v6f4£vov  ayagavoifiov. 

6 
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Die  Weihinschrift  eines  Ehrendenkmals.  TißiQiov  ergiebt  sich  aus  der  folgenden  Nnmmer  als 
sicher.  Wie  der  dritte  Name  zu  ergänzen  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Unten  scheint  nichts  zu 
fehlen,  da  die  Verdienste,  die  sich  der  Mann  als  Agoranome  erworben  hatte,  auf  einer  andern 
Inschrift,  die  ohne  Zweifel  an  dem  gleichen  Monumente  angebracht  war,  genannt  gewesen  zu  sein 
scheinen.    Zu  ihr  gehören  vermuthlich  die  beiden  folgenden  Fragmente. 

Taf.  VI,  3.  An  dem  gleichen  Hause  wie  a  44,  auf  einem  etwas  verschiedenen  gelblichen 
Kalksteine.  Form  und  Grösse  (4  Centimetres)  der  Buchstaben  genau  dieselbe.  Links  ist  der  Stein 
vollständig,  rechts  abgebrochen,  so  dass  wir  den  Anfang  von  fönf  Zeilen  haben,  woraus  hervor- 
geht, dass  andere  Zeilen  vorangehen  mussten,  also  oben  daran  ein  Theil  fehlt  Unten  dagegen  fehlt, 
wie  der  breitere  Raum  zeigt,  nichts. 

.  tj  OToa 

Tiß.  Kladvöiog  (oder  ein  anderer  Casus)  JIo  .  • 
Aus  den  drei  folgenden  Zeilen  weiss  ich  nichts  zu  machen. 

46. 
Taf.  VI,  4.  An  einem  Hause  in  der  Nähe  des  vorigen,  auf  dem  gleichen  gelblichen  Kalksteine, 
Form  und  Grösse  der  Buchstaben  genau  die  gleiche.  Der  Stein  ist  rechts  ganz,  links  und  oben 
abgebrochen,  unten  scheint  nichts  zu  fehlen.  Wir  haben  also  das  Ende  von  fünf  Zeilen,  vielleicht 
derselben,  deren  Anfang  n.  45  enthält.  Doch  musste  dann  das  in  der  Mitte  Fehlende  ziemlich  be- 
deutend sein. 

TO  av)cclo)f4a 
Tov  yv/iOvccaiov 


rsTa)()Ti]g  ? 
.  .  (pvl^g 
Es  scheint  in  den  beiden  Fragmenten  von   dem  Bau  oder  der  Wiederherstellung  einer  Stoa 
und  eines  Gymnasiums,  oder  der  Stoa  eines  Gymnasiums  die  Rede   zu  sein,    welche  Tib.  Klaudios 
als  Agoranome  besorgt  hatte,  vielleicht  aus  eigenen  Mitteln. 


F.  Megara. 

Archäologisches  und  Epigraphisches  aus  Korkyra ,  Megara  und  Athen  n.  29 ,  S.  13.  Bei 
einem  Hause  links  von  der  Strasse  von  Megara  nach  Nisaea,  wo  ich  sie  11.  April  1853  ab- 
schrieb, auf  einem  kleinen  weissen  mit  einem  Giebel  versehenen  Marmor,  der  rechts  und  unten 
abgebrochen  ist.   Links  fehlt  in  den  ersten  drei  Zeilen  nichts.   Die  Buchstaben  sind  klein  und  schwer 


i.iiVM.i.niii-.iiii-      -  '  ■  ■■■ -■  Aj-i>-.^.tJtBiaü 
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za  lesen.  Nach  Angabe  des  Besitzers  war  damals  der  Stein  erst  kürzlich  gefanden.  Eine  zweite, 
später  gemachte  Abschrift  habe  ich  darch  meinen  verehrten  Freund,  Herrn  Legationssekretär  Dr. 
Arthur  von  Velsen  in  Athen,  oriialten,  und  nach  einer  Abschrift  des  gleichen  ist  sie  zuerst  heraus- 
gegeben in  dem  Archäologischen  Anzeiger  von  Gerhard  1853,  S.  381,  mit  Ergänzungen  und  Er- 
läuterungen von  Herrn  Prof.  Ernst  Curtius,  denen  ich  in  der  Hauptsache  beistimme.  Den  Text  habe 
ich  aus  der  Copie  von  Velsen's  und  meiner  eigenen  zusammengestellt. 

2YNAFXIMDP0EB0YAEY2ANT0P0TlTET0Y:SAnimNATAI 
B0YAANKAIT0NJAM0NEPEIJEIKE2I02MHTP0J 
E(DE2I020KATA2TAeEI2EnAiriNAT    .     .     YP 
lAEOIEYMENEOSJIATEAEITANnA^ANS  .  .   AN 
5  TOYJAMOYTO  ....  AFE9.NA  .  QENO/^'^, 

rn 

Z.  1.  Statt  2YNAPXIA1  habe  ich  2YNAPMAI,  worin  ich  aber  schon  Inscr.  Spart  S.  7  das 
Richtige  erkannte.    Im  Archäolog.  Anzeiger  steht  AI2YMNATA2  mit  Y  anstatt  /,  was  aber  ein 
Druckfehler  ist,  wie  mir  von  Velsen  schreibt.    Seine  Copie  giebt  Mie  die  meinige  /. 
Z.  3  ist  AiriNAT  meine  Abschrift,  von  Velsen  hat  AiriNA2. 

Z.  5  hat  der  Archäol.  Anzeig,  bloss  OY  anstatt  TOY,  v.  Velsen's  Copie,  die  ich  in  Händen 
habe,  wie  die  meinige  TOY.    Am  Ende  v.  Velsen  anstatt  A  .  0ENO  nur  A  »  Q  •  N. 

Z.  6  ist  TQ  meine  Abschrift,  im  Archäol.  Anz.  steht  TO,  die  Abschrift  v.  Velsen's  in  meinen 
Händen  hat  TON. 

Einige  offenbare  Versehen  meiner  Abschrift  in  Z.  4  und  5  übergehe  ich.  Ein  Versehen  ist  es 
auch  nur,  wenn  in  dem  Arch.  Anz.  die  Formen  des  A  mit  dem  geraden  Querstriche  und  dem  ge- 
brochenen wechseln.  Es  steht  durchweg  die  letztere  Form,  die  ich  nur  wegen  Mangels  an  den 
entsprechenden  Lettern  nicht  gegeben  habe. 

2vvaQxicci  TtQoeßovXevaccvro  iioti  tb  lovg  alai/nvarag   (xal  tov 
ßovXdv  xal  TOV  dä/itov'  insids  %iaiog  MijtqoöCcjqov 
E(pkaLog  0  xaTaara&eig  sn  Atyivariäv)  vtcCo  tov 
ß<xa)iXkog  Evfikveog  duxreXeT  tov  naoav  a(jiovd)ttv 
5  7ioiov/4€vog)  TOV  dafiov  to(v  Mey}aQsa)v    .... 
Es  ist  der  Anfang  eines  Raths-  und  Volksbeschlusses  zu  Ehren  des  Ephesiers  Hikesios,    der 
von  König  Eumenes  H.  über  Aegina  gesetzt,  den  benachbarten  Megarern  Dienste   erwiesen  hatte. 
Aegina  war  um  209  v.  Chr.  durch  die  Römer  und  Aetoler  erobert  und  später  an  Attalos  von  Per- 
gamum  um  30  Talente  abgetreten  worden  (Polyb.  IX,  42.  XXIII,  8.},  und  blieb  bei  dem  pergame- 
nischen  Reiche  bis  zu  dessen  Ende.    Vgl.  Meier  Pergamen.  Reich  in  der  Hall.  Encyclopädie  S.  360. 
361.    Während  dieser  Zeit  schickten  die  pergamenischen  Könige  Verwalter  oder  Statthalter  nach 
der  Insel,  wie  wir  aus  C.  I.  n.  2139.  b  sehen,  wo  sie  Z.  2  mit  ot  iriEaTaX^kvoi  ini  ttJv  nohv  oder 
Z.  31  inl  TTJg  nölscjg  bezeichnet  sind. 

6» 
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Z.  1.  über  die  Synarchien  im  Allgemeinen  vgl.  das  oben  sa  der  spartanischen  Inschrift  n.  30 
Gesagte.  Aus  welchen  Magistraten  sie  in  Megara  bestanden,  können  wir  vielleicht  aus  einigen 
andern  megarischen  Inschriften  schliessen.  In  n.  1052  des  C.  I.  nämlich  nnd  in  den  neuerlich  von 
Pittakis  in  der  ^Eq>r]fi€Qig  ^QxccioXoyixtj  q)vllad.  33,  n.  1327—1336  herausgegebenen  megarischen 
Proxeniedekreten  sind  jeweilen  am  Eingange  oder  Schluss  des  Dekretes  der  Basileus,  der  Schreiber 
des  Raths  und  Volks  und  die  Strategen  verzeichnet.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  daher,  dass 
diese  mit  einander  die  Synarchien  bildeten.  Ein  beachtenswerther  Umstand  ist  übrigens,  dass  die 
Zahl  der  Strategen  nicht  immer  die  gleiche  ist.  In  n.  1052  des  C.  I.  und  ^Ecp.  ^^qx-  n.  1329,  1330, 
1335  sind  es  fünf,  welche  Böckh  auf  die  Zahl  der  fiinf  alten  Komen  von  Megara  zurückfuhrt,  und 
diese  Inschriften  gehören  verschiedenen  Jahren  an.  Dagegen  in  ^Eq>.  Aqx-  1327,  1328,  1332,  1333, 
1334  sind  ihrer  sechs,  und  zwar  in  allen  diesen  Inschriften  die  gleichen,  so  dass  sie  dem  näm- 
lichen Jahre  anzugehören  scheinen,  die  Funfzahl  also  jedenfalls  als  die  gewöhnlichere  erscheint. 
Nun  ist  aber  ferner  zu  bemerken,  dass  bei  den  gleichen  sechs  Strategen  der  Basileus  und  Schreiber 
nicht  die  gleichen  bleiben,  n.  1327  und  1328  ist  Apollodoros  Basileus  nnd  Dameas  Schreibor, 
1332 — 1334  Eukleas  Basileus  und  Eupalinos  Schreiber  ')•  I^^  beide  verschieden  sind,  darf  man 
kaum  einen  zufälligen  Wechsel  etwa  durch  Tod  voraussetzen,  sondern  muss  wohl  annehmen,  dass 
die  Amtszeit  des  Basileus  und  Grammateus  einerseits  und  der  Strategen  anderseits  nicht  die  gleiche 
gewesen  sei.  Ein  anderes  Auskunftsmittcl  wäre  die  Annahme,  dass  die  Strategen,  wenn  auch  die- 
selben, dies  doch  nur  zufällig  durch  Wiederwahl  in  einem  andern  Jahre  seien,  und  dafür  möchte 
einigermassen  die  verschiedene  Ordnung  sprechen,  in  der  sie  aufgeführt  sind.  Doch  scheint  diese 
eher  auf  einem  wechselnden  Vorsitze  im  Collegium  zu  beruhen  und  ist  wohl  um  so  weniger  Ge- 
wicht darauf  zu  legen,  als  der  Schreiber  an  der  Spitze  der  Dekrete  vor  den  Strategen,  dagegen 
am  Schlüsse  nach  ihnen  aufgeführt  wird.  Bestimmten  Aufschluss  über  diese  Verhältnisse  dürfen 
wir  erst  von  weitern  Entdeckungen  erwarten. 

In  aloiinvccTag  ist  die  Schreibart  mit  t  statt  des  gewöhnlichen  v  zu  bemerken,  wodurch  die 
Lesart  aloifivcSvifg  in  einer  Inschrift  der  megarischen  Colonie  Chalkedon  C.  I.  n.  3794  bestätigt 
wird,  welche  Böckh  in  aiGvf.ivcüVT€g  geändert  und  auch  Ahrens  de  Dial.  Dor.  S.  123  bezweifelt 
hatte.  alaiftvocTag,  aiaiftvav  war  also  die  megarisch-dorische  Form,  die  auf  atatfiog  weist.  Die 
Aisimnaten  waren  in  Megara,  wie  in  der  Tochterstadt  Chalkedon,  die  den  attischen  Prytanen 
entsprechenden,  wahrscheinlich  monatlich  wechselnden  Vorsitzenden  des  Raths.  Vergl.  Böckh  zu 
C.  I.  n.  3794. 


>}  Bei  der  geringen  Yerbreitung  der  ^Etprjju.  'A^x-  ^^^^  i<^I*  ^'^  betreffendca  Worte  der  Inschriften  her.  n.  1327 
Stehtals  Eingang  des  Dekrets:  'En\  ßaailewg  'AnolloSiiqov  xov  Eu9Qor{ov,  y^afifjarimi  de  ßovia  Mai  iifia  Jafiia  da/tor^leoq, 
iaT^Tttyovy  jda/torihji  /da/ita,  4*o>xlyoi  Evälxov,  'AqiorÖTifiot  MtyexQärtoi,  QtöSa^o(  JIcty^iÜQtoi,  IIqö9v/to(  Ztv^iot,  Ti~ 
/uotv  ^Ayä^oryos ,  D.  1328  ganz  gleich,  nur  dass  der  Genitir  ßoviSi  xal  SäfAov  steht,  dagegen  1332—1334  am  Ende 
des  Dekrets,  BaaUevi  Eixleaf,  eaT^arÖYow  4'(oxiyos  Euaheov,  l/igKrrÖTi/uoi  MevtxQartoi,  /Ja/xorihji  ^uftta^  QeöStaqos 
Utty^d^toi,  Ilqö&vftot  Ztv^ios,   Ti/40)V  ^AyäSutvoi;,  yqa/u/jarsvi  ßovläf  xai  Säfiov  EvnaXlyoq  '0/ti6<fqovoi. 
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Zwischen  alatfwdtag  und  ßovlav  Ergänze  ich  xal  tov,  da  nach  dem  vorangehenden  re  das 
blosse  Tocv  ßovXav  kaum  erträglich  wäre. 

Z.  3  ist  die  Schreibart  iTieids  für  ineidyj  bemerkenswerth,  neben  dem  sonst  gebrauchten,  da- 
mals längst  in  die  Schrift  aufgenommenen  )y,  gerade  wie  in  der  Welcker'schen  Inschrift  von 
Aegosthena.  Man  möchte  es  für  eine  Eigenthümlichkeit  des  megarischen  Dialektes  oder  der  me- 
garischen  Orthographie  ansehen,  wenn  nur  nicht  die  etwa  um  ein  Jahrhundert  älteren  Inschriften 
in  der  ^EcpT^/n.  ^AqxccioL  n.  1327—1339  und  C.  I.  n.  1052  sämmtlich  ineidr  hätten.  Kaum  darf  man 
damit  das  dorische  £  statt  el  oder  rj  vor  v  und  g  in  Endungen  (Ahrens  de  Dial.  Dorica  $.  21),  oder 
et,  statt  ri  im  Conjunctiv  vergleichen,  auch  das  attische  nach  Eukleides  noch  vorkommende  bl  statt 
ji  ist  verschieden. 

Z.  3  scheint  xaraaTad^eig  in  Alyivag  vno  tov  ßaaiXsog,  wie  Herr  Curtius  liest,  auf  den  ersten 
Blick  das  Richtige  zu  sein,  aber  dabei  ist  auf  die  zwischen  Alyivag  und  vTto  vorhandene  Lücke 
nicht  Rucksicht  genommen,  die  nach  meiner  Copie  etwa  zwei  Buchstaben  enthalten  haben  muss. 
Daher  scheint  meine  Lesart  Aiyivcci  .  das  richtige  zu  geben  und  AiyLvaxäv  oder  Aiyivaxag,  denn 
mit  beiden  Casus  wird  xa&iaraad^ai  verbunden,  gelesen  werden  zu  müssen.  Freilich  würde  das 
nicht  passen,  wenn  die  Annahme  des  Herrn  Curtius  über  den  Anlass  des  Beschlusses  richtig  wäre. 
Er  sagt  nämlich :  „Es  ist  der  Anfang  eines  Senats-  und  Yolksbeschlusses  zu  Ehren  des  Ephesiers 
Hikesios,  der  als  Befehlshaber  der  pergamenischen  Kriegsschiffe  bei  Aegina  stationirt  war  und 
während  der  Zeit  Gelegenheit  hatte,  den  Megarern  Dienste  zu  erweisen,"  und  setzt  das  in  das 
Jahr  191  vor  Chr.,  wo  im  syrischen  Kriege  König  Eumenes  II.  eine  Zeitlang  bei  Aegina  verweilt 
hatte,  unschlüssig,  ob  er  nach  Asien  zurückkehren  oder  in  Griechenland  bleiben  wolle.  „Wir  sehen 
ans  der  Inschrift, '^  schliesst  Herr  Curtius,  „dass  dort  ein  Standquartier  der  königlichen  Flotte  zur 
Deckung  des  saronischen  Meeres  und  seiner  Küsten  war."  Wäre  das  richtig,  so  wäre  allerdings 
nur  in  Alyivag  im  örtlichen  Sinne,  bei  Aegina,  zulässig.  Allein  in  der  Inschrift  ist  durchaus  nichts, 
was  den  Hikesios  als  Flottenbefehlshaber  bezeichnet,  überhaupt  keine  Andeutung  der  Anwesenheit 
einer  Kriegsmacht  und  auch  gar  nicht  nothwendig  an  einen  Kriegsbefehlshaber  zu  denken,  da  die 
Insel  lange  im  friedlichen  Besitze  der  pergamenischen  Könige  blieb.  Wir  haben  vielmehr  an  einen 
der  königlichen  Statthalter  zu  denken ,  wie  sie  in  der  oben  angeführten  Inschrift  n.  2139  vorkom- 
men, und  ein  solcher  kann  ebensowohl  o  xaraata^Eig  in  Alyivarav  als  in  Alyivag  heissen,  der 
über  die  Aegineten  oder  über  Aegina  Gesetzte.  Sollte  in  Alyivag  wirklich  auf  dem  Steine  stehen, 
so  müsste  in  der  Lücke  ein  Substantiv,  das  den  Titel  enthielt,  gestanden  haben,  inijueXj^ijg  oder 
etwas  Ähnliches,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  Raum  dafür  vorhanden  sei. 

Als  die  Zeit  des  Beschlusses  Aväre  nun  auch  nicht  genau  das  Jahr  191  ermittelt,  sondern  nur 
die  Regierung  des  Eumenes  IL  von  197 — 159  vor  Chr.,  wovon  wir  nur  einige  der  letzten  Jahre 
abziehen  müssen,  da  nach  C.  I.  n.  2139.  b  Kleon  der  Pergamenier  16  Jahre  lang  unter  Eumenes  IL 
und  Attalos  IL  Verwalter  gewesen  ist.  Wie  viele  von  diesen  Jahren  auf  des  Eumenes  Regierung 
fallen,  wissen  wir  freilich  nicht. 
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Z.  4  trifft  die  Ergänzung  von  Cortius  tuv  näaav  a(_novö)av  notov/nevog  jedenfalls  den  Sinn, 
nur  scheint  sie  die  Locke  nicht  ganz  auszufüllen.  Sollte  etwa  noch  negi  vor  dtxfiov  gestanden 
haben? 

Z.  5.  Was  nach  MeyuQEiov  gestanden  hat,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Curtius  vermuthet 
dyad-jl  tvx(f  dsdox^t  u.  s.  w.,  das  aber  sehr  bedenklich  erscheint,  da  zwischen  yi  und  0  und 
wieder  zwischen  0  und  N  nur  je  für  einen  Buchstaben  Raum  ist,  auch  diese  Buchstaben  von  mir 
und  V.  Velsen  ganz  gleich  gelesen  worden  sind,  abgesehen  von  meiner  Lesung  ^  .  QENO.  Jene 
Formel  wird  also  erst  etwas  später  gefolgt  sein. 

Mit  Recht  vermisst  Curtius  eine  Zeitbestimmung,  aber  bemerkt  zugleich,  dass  keine  Spuren 
oberer  Zeilen  vermerkt  seien.  Es  fehlt  oben  entschieden  nichts.  Aber  aus  den  Inschriften  der 
E^T^/jegig  ^^qx.  n.  1232 — 1335  lernen  wir  jetzt,  dass  die  Zeitbestimmung  in  den  megarischen  Pse- 
phismen  auch  bisweilen  am  Schlüsse  angebracht  wurde,  und  danach  dürfte  auch  unsere  Inschrift 
geschlossen  haben :  Baailevg  6  deiva,  iaTQordyovv  oi  dsTvegj  yQaftficcrevg  ßovXäg  xal  däfiov  6  ddva. 

Über  einem  Hofthor  in  Megara,  an  der  Strasse  nach  dem  Isthmos  zu  eingemauert. 

///£ß^ 
///    ß  .  .  / 
Links  abgebrochen,  während  nach  rechts  nichts  zu  fehlen  scheint. 


Von  den  im  C.  I.  enthaltenen  Inschriften  habe  ich  die  rechte  Hälfte  von  n.  1061  an  einem 
Hause  eingemauert  gefunden,  in  einer  Gasse,  die  von  der  Burg  Alkothoos  in  die  untere  Stadt  herab 
führt.  Lebas  Denx.  Partie.  Sect.  15,  n.  44  dagegen  giebt  die  erste,  linke  Hälfte,  ohne  die  zweite 
zu  kennen.    Unsere  beiden  Copien  zusammen  bestätigen  vollkommen  die  Fourmontsche  Abschrift. 

Den  Stein  mit  den  drei  Inschriften  n.  1053,  1054,  1055  habe  ich  noch  an  der  Strasse  nach 
Nisaea  liegen  sehen,  doch  sind  sie  jetzt  verstümmelter,  als  da  sie  Wheler  abschrieb,  namentlich 
fehlt  an  den  beiden  Enden,  links  und  rechts,  einiges,  die  zwei  obern  Zeilen  stehen  jeweilen  (die 
dritte,  n.  1055,  die  nur  zwei  Zeilen  hat,  ganz)  auf  dem  vorspringenden  Gesimse.  St^tt  KaXUvetxov, 
das  Böckh  nach  Wheler  in  n.  1054  aufgenommen  hat,  ist  KaXXiveixov  zu  schreiben.  Das  Jota  ist 
beidemal,  n.  1053  und  1054,  deutlich.    Auch  Lebas,  n.  40 — 42,  giebt  dies. 

Nicht  weit  von  diesem  Stein  steht  die  Basis  mit  der  Weihinschrift,  die  Ross  im  Intelligenz- 
blatt z.  Allg.  Litteraturzeitnng  1844,  n.  38,  S.  307  bekannt  gemacht  hat  und  Lebas  a.  a.  0.  n.  56 
wiederholt. 
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Ff.  Böoiien. 

THEBEN. 

Taf.  VI,  5.  Aaf  der  westlichen  Höhe  der  Kadmea,  hinter  den  Häusern  der  jetzigen,  seither 
durch  das  Erdbeben  zerstörten  Stadt,  über  dem  Thale  der  Dirke.  Dort  lagen  mehrere,  wie  mir 
gesagt  wurde  und  der  Augenschein  bestätigte,  damals  erst  kürzlich  ausgegrabene  einfache  Sar- 
kophage von  3,25  Metres  Länge,  auch  eine  Säulenbasis  aus  weissem  Marmor.  Einer  der  dicken, 
nach  beiden  Seiten  sich  abdachenden  Sarkophagdeckel  von  bläulichem  Kalksteine  trug  die  Inschrift, 
die  mit  Ausnahme  des  Anfangs  der  ersten  Zeile  vollständig  ist.  Die  Buchstaben  haben  5—6  Centi- 
metres  Höhe  und  ein  unregelmässiges,  sehr  alterthümliches  Aussehen.  Für  die  Genauigkeit  der 
Abschrift  kann  ich  so  ziemlich  einstehen,  da  ich  eine  doppelte  Copie  machte,  weil  in  der  ersten 
die  Stellung  der  Buchstaben  nicht  ganz  genau  ausgefallen  war.  Trotzdem  ist  mir  die  Lesung  bisher 
nur  sehr  unvollständig  gelangen. 

Was  die  Buchstaben  betrifft,  so  findet  sich  das  eckige  B  auch  sonst  auf  böotischen  Inschriften, 
auffallender  ist  die  Form  des  A^  ,das  man  für  ein  F  nehmen  möchte,  wenn  dieses  nicht  die  dem 
lateinischen  R  ähnliche  Gestalt  hätte,  wodurch  jede  Verwechslung  verhütet  ist.  Dieses  P  findet 
sich  auf  alten  böotischen  Inschriften  häufig,  vgl.  C.  I.  n.  1599,  1638,  1642,  1649.  Rangabö  Antiqn. 
Hellen.  I,  n.  321,  322,  325,  326.  Keil  Sylloge  Inscr.  Boeot.  LIH.  b.  d.  und  sonst  öfter.  Unge- 
wöhnlich erscheint  das  dem  lateinischen  D  fast  gleiche  Delta,  genau  wie  auf  der  argeiischen 
Inschrift  C.  I.  n.  2  und  der  von  Petilia  ebenda  n.  4.  Auf  böotischen  Inschriften  hat  es  sonst  eine 
eckigere  Gestalt,  der  sich  hier  das  der  dritten  Zeile  etwas  annähert.  Bemerkenswerth  sind  die 
unter  sich  verschiedenen  Formen  des  E  und  des  A^,  wenn  der  erste  Buchstabe  der  zweiten  Zeile 
ein  solches  ist,  wo  es  freilich  schwer  zu  erklären  ist.  Hinsichtlich  des  Inhaltes  scheint  die  erste 
Zeile  den  Namen  des  Verstorbenen  zu  enthalten.  Man  möchte  an  ^Ig)iddjuag  oder  etwas  Ähnliches 
denken,  wenn  nur  nicht  das  B  so  deutlich  wäre  und  überdies  vorne  und  nach  dem  0  etwas  fehlte. 
Die  zweite  Zeile  endet  offenbar,  indem  O  als  Omega  zu  fassen,  mit  einem  äolischen  Genitiv 
der  zweiten  Declination,  der  ohne  Zweifel  den  Namen  des  Vaters  enthält,  nur  ist  schwer  zu  be- 
stimmen, wo  dieser  Name  rückwärts  anfängt.  ^lÖQiit)  wäre  wohl  nicht  unpassend,  aber  dann  machen 
die  voran  gehenden  Buchstaben  grosse  Schwierigkeit.  In  diesen  scheint  eine  dritte  Person  SinguL 
Imperfecti  von  ei/ul  zu  stecken,  nimmt  man  aber  ssv  gleich  erp/,  indem  die  Inschrift  offenbar  vor 
die  Aufnahme  des  H  in  die  Schrift  fällt,  so  bleibt  das  zweite  N  übrig,  und  schwerlich  wird  man 
NidQio)  zusammennehmen  und  dafür  das  in  der  Inschrift  von  Chaeronea  C.  I.  n.  1575^tehende 
NIJFIAO  anführen  dürfen,  das  Böckh  in  FtJFIAO  geändert  hat.  Noch  weniger  wird  man  eine 
Form  iew  gleich  h^v  annehmen  dürfen.  So  wird  man  also  wohl  mit  dem  Anfang  des  Namens  weiter 
zurück  gehen  müssen.  Gegen  ^EvndQio)  würde  sich  schwerlieh  etwas  einwenden  lassen,  da  die  von 


'•^'- —     .■.■.,■„ 
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Ahrens  de  Dial.  Aeol.  S.  177  für  den  böotischen  Aeolismus  bezweifelte  Yerdopplang  der  Liquida 
darch  Keil  Sylloge  Inscr.  Boeot.  S.  3  hinlänglich  nachgewiesen  ist.  Aber  aach  so  bleibt  dann  das 
NE  am  Anfang  unerklärt.  Diese  Schwierigkeit  lässt  sich  kaum  auf  andere  Art  beseitigen,  als  wenn 
man  die  ganze  Zeile  für  den  Namen  nimmt.  Sollte  NeewiÖQiog  die  äolische  Form  eines  von  veccviag 
abgeleiteten  Eigennamens  sein? 

JSei  der  dritten  'Zeile  erinnere  man  sich  zunächst ,  dass  die  Böotier  i^  vor  Consonanten  in  ig 
verwandelten  und  namentlich  sgyovog  für  sxyovog  sagten.  Böckh  C.  I.  V.  I,  S.  725.  Ahrens  de 
Dial.  Aeol.  S.  214.  igyovidwg  aber  ist  von  sgyovog  gerade  so  abgeleitet,  wie  aeridevg  von  aerog, 
hjxtdsvg  von  Xvxog,  nsXaQyidevg  von  neXaqyog  und,  was  am  nächsten  liegt,  wie  vudevg  von  viog. 
Wenden  wir  die  Bedeutung  der  Endung  idevg  danach  auf  igyovidevg  an,  so  wäre  es  das  Kind  eines 
egyovogy  also  ein  Enkel  oder  ein  noch  entfernterer  Nachkomme,  und  der  in  der  zweiten  Zeile  ent- 
haltene Name  würde  also  den  Grossvater  oder  gar  noch  einen  entferntem  Vorfahren  des  Verstor- 
benen bezeichnen.  Nun  wäre  es  aber  höchst  ungewöhnlich,  ich  glaube  geradezu  ohne  Beispiel, 
dass  auf  einer  Grabschrift  der  Grossvater  oder  Urgrossvater  ohne  den  Vater  genannt  wäre,  wenn 
auch  auf  spätem  Inschriften  nach  römischer  Weise  neben  dem  Vater  noch  andere  Vorfahren  an- 
geführt werden.  Hier  ist  aber  der  Genitiv  der  zweiten  Zeile  mit  igyovidevg  offenbar  die  einzige 
Angabe  über  die  Abstammung,  für  eine  andere  ist  kaum  Raum  da,  auch  hat  die  Inschrift  nicht 
mehr  als  die  drei  Zeilen  gehabt.  Vielleicht  darf  man  daher  annehmen,  dass  igyovidevg  nicht  den 
Sohn  des  sgyovog,  sondern  nur  einen  jungen  sgyovog,  in  der  Bedeutung  von  Sohn  bezeichnet,  wenn 
nicht  etwa  das  Wort  geradezu  für  sxyovog  steht  Der  ungewöhnliche,  vielleicht  poetische  Ausdruck 
würde  seine  Rechtfertigung  finden,  wenn  die  Grabschrift,  wie  es  den  Anschein  hat,  in  daktylischem 
Rhythmus  abgefasst  wäre.  Sonst  wäre  in  der  dritten  Zeile  die  Bezeichnung  der  Heimat  des  Ver- 
storbenen sehr  gut  am  Platze,  auch  die  Endung  lösvg  dafür  nicht  unpassend,  wie  in  Xalxidevg, 
KoQidevg.    Aber  was  soll  ein  ^Egyovidevg  sein? 

Hoffentlich  gelingt  es  Andern,  die  Lesung  dieser  Inschrift  weiter  zu  fordern,  als  ich  es  ver- 
mocht, nur  bemerke  ich,  dass  es  sich  nicht  um  Emendationen,  sondern  um  richtige  Erklärung  der 
zwei  letzten  Zeilen  und  Ergänzung  der  paar  Lücken  in  der  ersten  handelt. 

50. 

Taf.  VI,  6.  An  der  Kirche  des  H.  Demetrios.  Wahrscheinlich  Bruchstück  einer  Grabschrift. 
Die  zweite  ZeUe  ist  vielleicht  zu  ergänzen:  Xa)iQri^ovi{avri.  Den  Namen  XaiQT]fiovtav6g  hat  Plu- 
tarch  Symp.  Quaest.  II,  7.   Doch  ist  auch  Xa)iQT]/iiovidi . .  von  XaiQTj^ovig  möglich. 

31. 

In  der  Mauer  der  Vorhalle  der  Kirche  des  H.  Lukas.  Vgl.  Lebas  Partie  troisieme.  Section  I, 
n.  565.  Dieser  hat  Z.  2  TH2.  Z.  4  ME  nicht  ligirt.  Z.  5  FE  anstatt  YII,  und  von  Z.  6,  die  mir 
ganz  fehlt,  noch  EK  unter  dem  OY  der  fünften  Zeile.  Da  der  Stein  etwas  hoch  eingemauert  ist 
und  ich  keine  Leiter  hatte,  kanti  ich  einiges  übersehen  haben. 
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jo:eai  ... 

TU  ... 

EnTIMI02  2)eTitifU09 

WENO^TP  MevöaTQCoTog 

5  KYPIOYYn  xvqLov  .  . 

Sehr  beachtenswerth  ist  die  Form  MevootQcciog  statt  des  gewöhnlichen  MsvsCTQcaog  bei  d6m 
fast  ausschliesslichen  Gebrauche  des  e  in  dieser  Classe  von  Namen.  Bei  Pape  findet  sich  mit  o  nur 
Mevox^g.  Ausserdem  ist  zu  vergleichen  Mev6q>Lh)g  C.  I.  n.  2466.  a,  das  freilich  nicht  ganz  sicher  ist. 


Über  anderweitig  bekannte  Inschriften  von  Theben  habe  ich  nur  zwei  Bemerkungen  mitza- 
theilen.    In  der  bei  Keil  Sylloge  Inscr.  Boeot.  LXV.  d  nach  einer  Abschrift  von  Ross  gegebenen : 

yOsvitiog 

AtxLfiiog 

lovatog. 
habe  ich  Autiviog  mit  N^  wie   schon  Keil  vermuthete.    Die  Inschrift  ist  an  der  Kirche  Palaea 
Panagia  verkehrt  eingemauert. 

Sodann  habe  ich  n.  XII  bei  Keil,  die  er  nach  einer  Abschrift  von  E.  Curtins  gegeben,  Taf  VI,  7 
lithographiren  lassen,  nicht  etwa,  weil  ich  abweichende  Lesarten  habe,  sondern  um  diese  interes- 
sante kleine  Inschrift  gegen  Änderungsversuche  möglichst  zu  sichern.  Ich  habe  sie  vor  einem  Hause 
an  der  westlichen  Seite  der  Hauptstrasse  von  Theben  gefunden.  Genau  mit  der  Abschrift  von  Curtius 
und  der  meinigen  stimmt  eine  von  Ulrichs  in  den  Annali  dell'  Instituto  di  Corr.  Arch.  XX,  S.  49. 
Dagegen  Lebas  Partie  troisieme.  Section  I,  n.  483  giebt  nOTEIJAlONI,  was  ich  für  irrig  halte. 
Entschieden  fest  steht  also  der  Name  Qeoxxv),  sodann  ist  nach  den  Überresten  des  E  am  Ende  der 
ersten  Zeile  Idgeia,  nicht  mit  Keil  iaQia  zu  lesen.  Über  den  Wechsel  von  i  und  et  im  böotischen 
Dialekt  vgl.  Ahrens  de*  Dial.  Aeol.  S.  190.  Endlich  steht  auf  dem  Steine  nozetdaovi  mit  o,  wofür 
Keil  oi  gesetzt  hat.  So  unerhört  das  o  ist,  so  ist  es  jedenfalls  kein  Abschreibversehen,  sondern, 
wenn  es  überhaupt  ein  Fehler  ist,  so  hat  ihn  der  Steinmetz  begangen.  Aber  sollte  sich  nicht  neben 
Ilotsidäiovog  auch  IIoTeiddovog  annehmen  lassen,  so  gut  wie  ^Akxjudovog  neben  Aht^aloivog ,  Ax- 
raiovog  neben  ^Axzaiiavog,  um  so  mehr,  als  Verkürzungen  langer  Vocale  im  äolischen  Dialekte  nicht 

selten  sind  ?    Ich  lese  also : 

0coxx(J  EQfiaiio  iaQ(j£ia 

Tlozeidaovi  ijii7tvlrjo(i. 

AKRAEPHION. 

Die  Kirche  des  H.  Georg  bei  Karditza,  auf  der  Stätte  des  alten  Akraephion,  birgt  eine  an- 
sehnliche Zahl  von  Inschriften,  mehnentheils  aus  späterer  Zeit.  Mehrere  waren  schon  von  früheren 
Reisenden  abgeschrieben,   besonders  von  Leake.    Eine  sehr  lange   hat   allein  Ulrichs  Reisen  und 

7 
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Forschungen  S.  249  ff.  Vgl.  Keil  Sylloge  Inscr.  Boeot.  XXXI.  Da  wegen  der  Art  und  Weise,  wie 
sie  an  dem  Pfosten  einer  Nebenthüre  eingemauert  war,  und  starker  Beschädigung  die  Copie  von 
Ulrichs  viele  Lücken  hat,  beabsichtigte  ich,  eine  genaue  Revision  derselben  vorzunehmen.  Allein 
ich  überzeugte  mich  bald,  dass  nichts  zu  thun  sei.  Die  Seitenthüre  ist  nämlich  seither,  ich  weiss 
nicht  aus  welchem  Grunde,  ganz  zugemauert  und  damit  die  Inschrift  unsichtbar  geworden.  Der 
Küster,  der  mir  die  Kirche  öffnete,  bestätigte  mir,  dass  dort  eine  Inschrift  gewesen  sei.  Die  andern 
dagegen  sind  noch  zu  sehen,  die  lange  €.  I.  n.  1625,  an  der  Leake  sechs  Stunden  zu  thun  hatte, 
jetzt  durch  frische  Übertünchung  noch  schwerer  zu  lesen,  als  früher. 

32. 

Noch  nicht  bekannt  ist  meines  Wissens  folgende  kleine  Grabschrift,  die  sich  nicht  weit  von 
jenem  Leakischen  Steine  an  der  östlichen  Aussenmauer  der  Kirche  beflndet. 

KAMIAIH  XPH2TH 
XAIPE 

Da  sie  ebenfalls  übertüncht  war,  war  sie  auch  schwer  zu  lesen,  und  ich  bemerkte  mir  gleich 
dazu,  dass  der  Name  unsicher  sei,  was  sich  auch  sonst  ergiebt.  Die  Gestalt  des  M,  die  meine 
Copie  hat,  führt  auf  AA^  und  statt  AI,  das  unmöglich  richtig  sein  kann,  wie  das  folgende  H  zeigt, 
liegt  sehr  nahe  N  zu  lesen,  so  dass  wir  Kallhrj  erhalten,  ein  Name,  der  durch  die  Schwieger- 
mutter Pindar's  als  böotisch  bekannt  ist.  Weniger  eng  würde  sich  den  Zügen  Kakkiorr^  anschliessen. 

Es  ist  also  wohl  zu  lesen  : 

Ka(.kk')i(v')T]  XQf]0X7] 

Xf^'lQS. 

KOPAE. 

Unmittelbar  nördlich  von  dem  Dammwege,  der  die  Halbinsel  von  Kopae,  auf  der  das  heutige 
Topolia  liegt,  mit  dem  Lande  verbindet,  erhebt  sich  eine  kleine,  felsige  HAhe.  Dort  lagen  viele, 
dem  Anscheine  nach  erst  kürzlich  ausgegrabene  Steine  umher,  worunter  eine  Anzahl  Grabsteine. 
Wahrscheinlich  war  hier  der  Begräbnissplatz  von  Kopae,  für  den  die  kleine  Halbinsel  selbst  nicht 
den  nöthigen  Raum  bot.  Mehrere  der  Stelen  schienen  auf  der  Vorderseite  zu  liegen,  so  dass 
etwaige  Inschriften  und  Sculpturen  verdeckt  waren,  auf  zweien  aber  fanden  sich  die  beiden  fol- 
genden Inschriften: 

S3. 

Taf.  VI,  8.  MttTQÖdiüQog. 

^'PATI^ 
Der  Stein  ist  leider  gerade  in  der  Inschrift  gebrochen  und   das   untere  Stück  war  nicht  zu 
finden.    Es  ist  ohne  Zweifel  entweder  ein  männlicher  Name  auf  xQcczidag,  oder  ein  weiblicher  auf 
xQcctia,  nach  dem  Steine  zu  urtheilen  eher  das  letztere. 
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Ziemlich  reich  an  Inschriften  ist  die  Kirche  des  H.  Elias  in  Topolia.  Hier  ist  C.  L  n.  1574, 
sodann  die  von  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  S.  203,  204  mitgetheilte,  bei  Keil  Sylloge  n.  IX, 
S.  68,  und  das  Peltastenverzeichniss,  von  dem  Ulrichs  S.  203  nur  die  siebente  Zeile  mittheitt  Da 
es  ziemlich  lang  ist  und  durch  den  Schmutz,  der  es  bedeckt,  schwer  zu  lesen,  hatte  ich  nicht  Zeit, 
es  zu  copiren.  Nur  den  Anfang  habe  ich,  der  lautet  ArAQAFX^LiPXONTOS  nOAEM  .  .  . 
Hingegen  habe  ich  drei  kurze  Grabschriften  abgeschrieben. 

Auf  dem  Fussboden  der  Kirche,  neben  dem  Peltastenverzeichniss : 

AY2QN  Avaiov 

XAIPE  xcuQE 

EnAOIAXPH  'Eiia(fiQ)ä  XQf}- 

2TEXEPE  are  x^Qe- 

Die  Orthographie,  sowie  die  Form  der  Buchstaben  weisen  auf  eine  ganz  späte  Zeit.  Omega 
hat  die  Form  to.   Für  EIIAOIA,  das  nicht  richtig  sein  kann,  ist  ohne  Zweifel 'fnraypa  zu  schreiben. 

Auf  einer  Grabstele,  wie  n.  53,  an  der  Aussenmauer  der  Kirche,  nahe  der  Thure  eingemauert. 
Auch  bei  Lebas  Partie  troisieme.  Sect.  I,  n.  601,  der  das  Omega  giebt,  welches  richtig  sein  wird, 
vgl.  Keil  Sylloge  Inscr.  Boeot.  p.  11. 

0M0A0IX02  ,  'O^tolCiöyixog. 

Der  Name  bekanntlich  in  Böotien  sehr  gewöhnlich.  Vergl.  Keil  Sylloge  Inscr.  Boeot.  im  No- 
menclator  und  S.  11. 

37. 

Ebenda  über  einem  schlechten  Reiterrelief,  mit  Buchstaben  später  Zeit.  Bei  Lebas  a.  a.  0.  n.  603. 
EnunTHPIJAHPni  Eni  Jioxr^Qida  rJQiaC 

Lebas  hat  2i2THPIJA.  Da  ^onrjQidag  oder  ^iorr^Qldr^g  ein  gewöhnlicher  Name  ist,  der  unter 
andern  auf  der  oropischen  Inschrift  C.  I.  n.  1570  b,  Z.  48  vorkommt,  auch  das  verwandte  ^orij- 
QiXog  sich  oft  in  Böotien  findet,  so  mag  er  Recht  haben.  Jü)3T^Qidag ,  das  ich  nicht  nachweisen 
kann,  wäre  übrigens  ganz  richtig  gebildet. 

OROPOS. 

Fünf  in  der  Skala  von  Oropos  abgeschriebene  Inschriften  folgen  unten  bei  Attika,  da  zwei 
davon  entschieden  dorthin  gehören  und  ich  sie  nicht  trennen  wollte. 

4* 


—     52     — 

9 

VMM.   IPhohis. 

38. 

Von  den  Inschriften,  die  ich  in  Phokis  abgeschrieben,  ist,  so  viel  ich  ersehen  kann,  nur  die 
folgende  Grabschrift  nicht  bekannt.  Sie  befindet  sich  auf  einer  Stele  an  der  Kirche  des  Abbas 
Osimos  in  Velitza,  dem  alten  Tithorea. 

AY2ANJFIJA  AvaavÖQiöa. 


TMMM.    Mjohris. 

so. 

Taf.  VI,  9.  Auf  dem  Gesims  einer  Basis,  die  einst  ohne  Zweifel  Bildsäulen  trug,  im  Hofe  des 
Klosters  des  U.  Konstantinos,  das  ungefähr  an  der  Stelle  des  alten  Daphnus  zu  liegen  scheint. 
Ross  Königsreisen  II,  S.  135.  Daphnus  gehörte  in  früherer  Zeit  zu  Phokis,  später  zu  Lokris,  dem 
es  seine  natürliche  Lage  zuweist.  Strabo  IX,  p.  637  A.  Die  Inschrift  ist  bereits  von  Ross  be- 
kannt gemacht  a.  a.  O.  und  im  Intelligenzblatt  zur  Allgem.  Litt.  Zeitung  1844,  n.  80.  Er  hat  aber 
in  der  kleinen  obern  Zeile  vor  7^  nol.iq  eine  Lücke  von  drei  Buchstaben,  die  mir,  wenn  auch  etwas 
beschädigt,  doch  ganz  lesbar  erschienen,  das  übrige  wie  ich.  Lebas  giebt  die  beiden  Inschriften 
getrennt,  die  obere  Zeile  als  n.  1008,  die  beiden  untern  als  n.  1007,  und  hat  fälschlich  die  unterste 
Zeile  unter  die  Mitte  des  erhaltenen  Theils  der  mittleren  gestellt. 

TVl.  AvTiöriov  FoQÖiavov  Eaziaiiov  t]  Tiölig. 
AvTOXQccTOQa  KaiaaQtt  M.  AvqtjXiov  Avttoveivov  xai  .... 

1]  ßovlf]  xai  6  drjfiog. 

Offenbar  geben  die  zwei  untern,  gross  geschriebenen  Zeilen  die  ursprüngliche  Inschrift.  Wel- 
cher M.  Aurelius  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  und  daher  auch  nicht,  welcher  Name  nach 
xai  zu  ergänzen  ist.  Da  L.  Verus  sehr  oft  mit  dem  ersten  M.  Aurelius  verbunden  vorkommt,  möchte 
man  an  diesen  denken,  wenn  nicht  die  Schrift  eher  für  spätere  Zeit  spräche.  Man  mag  daher  mit 
Ross  annehmen,  Caracalla  und  Geta  seien  gemeint.  Doch  könnte  auch  eine  der  Frauen  des  Kaiser- 
hauses genannt  gewesen  sein,  die  gerade  in  jener  Zeit  oft  auf  Inschriften  vorkommen,  und  so  könnte 
der  M.  Aurelius  auch  Heliogabalus  sein.  Die  obere  Zeile  ist  später  eingemeisselt.  Ross  ergänzte 
seine  Lücke  durch  koriaiaev)  und  meinte,  die  Stadt  Daphnus  habe  einmal  den  durchreisenden  Kaiser 
Gordianus  III.  bewirthet,  was  dann  Jemand  zum  Andenken  auf  die  Basis  geschrieben  habe  und 
Daphnus,  das  Strabo  schon  als  zerstört  angebe,  müsse  doch  länger  existirt  haben.  Abgesehen  von 
dem  Bedenklichen  dieser  Annahme  und  der  auffallenden  Form  larictaev  statt  slariaaev,  giebt  meine 
Lesung  einen  ganz  andern  Sinn,  sie  nennt  uns  die  Stadt,  welche  den  Gordianus  ehrte.  ^Eoriaiojv 
ist   die   ungewöhnlichere  Form  für  'Egtuiisojv.    Stephan.  Byz.  s.  v.  ^lariaia   sagt:  "Eg)OQog  de  t6 
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idvixov  ^atiaios  g>rjOi.  Bekanntlich  blieb  der  Name  Hestiaea,  oder  Histiaea,  neben  Oreos  im  Ge- 
brauche. Strabo  X,  p.  684  A.  Es  scheint  also,  dass  auf  die  ursprünglich  für  eine  Statue  des 
M.  Aurelius  bestimmte  Basis  später  eine  des  Gordianus  gesetzt  wurde  ^  wobei  freilich  auffallend 
bleibt,  dass  die  ältere  Inschrift  nicht  ausgemeisselt  wurde,  und  die  neuere  in  kleinern  Buchstaben 
geschrieben  ist  und  gar  keinen  Titel  des  Kaisers  giebt.  Stand  ursprunglich  neben  Caracalla  Geta 
darauf,  so  wäre  möglich,  dass  nach  dessen  Ermordung  seine  Statue  und  sein  Name  entfernt  worden, 
und  später  dann  an  seine  Stelle  Gordianus  gesetzt  worden  wäre.  Der  Stein  wird  nun  ursprünglich 
in  Hestiaea  gestanden  haben  und  von  da  auf  das  gegenüber  liegende  Festland  gekommen  sein. 


JIX  AiHha. 

iTHEN. 

60. 

Taf.  VI,  10,  in  der  natürlichen  Grösse  wiedergegeben.  Bruchstück  eines  ehernen  Richtertäfel- 
chens,  im  Besitze  des  Herrn  George  Finlay  und  nach  seiner  Mittheilung  unedirt.  Die  Buchstaben 
sind  sehr  bestimmt  und  kräftig  eingegraben. 

yla/u(jiTQevg. 
Die  Ergänzung  des  Namens  ist  bei  der  grossen  Menge  der  mit  dij^og  zusammengesetzten  na- 
türlich nur   beispielsweise  gegeben.    Ein  Lamptrer  Demokydes   kommt  aber  in  einer  Grabschriffc 
C.  I.  n.  670,  Boss  Demen.  n.  117  wirklich  vor,  und  die  Schrift  gehört  der  gleichen  Zeit  an.  A  be- 
zeichnet die  erste  Dekurie. 

61. 

Taf.  VI,  11,  in  der  natürlichen  Grösse.  Ebenfalls  im  Besitz  des  Herrn  Finlay  und  unedirt.  Die 
Buchstaben  sind  viel  weniger  kräftig  als  auf  dem  vorigen. 

NixoOTQCcTog  NuogtCqcctov 
AxccQvevg. 

Statt  0  muss  0  gelesen  werden,  da  es  nur  10  Richterabtheilungen  gab.  Nikostratos  gehörte 
also  zur  achten,  da  zur  Bezeichnung  die  10  ersten  Buchstaben  bis  K  gebraucht  wurden.  Schol.  zu 
Arist.  Plut.  277.  Der  Name  des  Vaters  wird  auf  diesen  Täfelchen  bald  weggelassen,  wie  auf  denen 
im  C.I.  n-.  207 — 209,  bei  Boss  Demen.  n.  86,  Keil  im  Intelligenzblatt  zur  Allgem.  Litteratur-Zeitung 
1846,  S.  281  ff.,  n.  I.  II.  III,  bald  beigesetzt,  wie  bei  Boss  a.  a.  0.  n.  25.  b,  n.  37,  n.  174,  und  zwar 
auf  den  bisher  gefundenen  immer  abgekürzt,  was  auch  hier  der  Fall  ist,  denn  das  Täfelchen 
ist  ganz. 
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62. 

Im  gleichen  Besitze,  auf  dem  in  Athen  gefundenen  Henkel  eines  Thongefasses. 


EniKYJOKAEYC 

ACKAAniAJA 

KNIJION 


Eni  Kvdoxlevg 

AaxXaTiKxda 

Kvidmv. 


Stempel  eines  knidischen  Thongefasses.  Dieser  Name  fehlte  noch  in  dem  besonders  nach 
Stoddart's  Arbeit  und  den  Mittheilungen  der  Herrn  Finlay  und  Prof.  Kumanndis  von  Franz  in  der 
praefatio  des  dritten  Theils  des  C.  I.  zusammengestellten  Verzeichniss  von  Stempeln,  auch  in  einer 
spätem  Abhandlung  von  Stoddart  in  den  Transactions  of  the  royale  Society  of  Literature,  gelesen 
am  22.  März  und  10.  Mai  1849.  Zu  beachten  ist  das  halbmondförmige  Sigma.  Die  Schreibart 
KNIJION  mit  Omikron  ist  auch  auf  diesen  späten  Stempeln  das  Gewöhnliche.  Dem  Namen  Kv- 
doxlijg,  der  bei  Pape  fehlt,  ist  der  auf  andern  knidischen  Stempeln  vorkommende  Kvdoa^evr^g  zu 
vergleichen. 

63. 
Taf.  VII,  1.  a.  b.  c.  habe  ich  drei  kleine  Inschriften  gegeben,  welche  in  der  neuerdings  lebhaft 
besprochenen  Pnyxfrage  beigezogen  wurden  sind,  da  ich  zum  Theil  etwas  anders  gelesen  habe, 
als  die  bisherigen  Herausgeber,  Göttling  (Gesammelte  Abhandl.  S.  91,  92,  das  Pelasgikon  und  die 
Pnyx  S.  18  und  20),  und  Pittakis  in  der  ^Etprjfj.  ^Aqx-  n.  1136,  1137,  1290.  Ohne  mich  in  die  topo- 
graphische Streitfrage  hier  einzulassen,  gebe  ich  nur,  was  ich  mir  an  Ort  und  Stelle  bemerkt  habe. 

a.  steht  nach  meinen  Notizen  auf  dem  natürlichen  Felsboden  des  östlichen  Theils  des  Pnyx- 
hügels,  gegen  das  Museion  zu,  so  auch  nach  Pittakis  n.  1137  tTil  tou  ßQaxov  xov  iv  zrj  Ilivxi.  Göttling 
dagegen  (das  Pelasgikon  S.  18)  setzt  sie  auf  einen  Stein,  den  er  als  einen  Überrest  einer  obern 
Mauer  ansieht.  Ich  habe  das  nicht  bemerkt,  kann  aber  übersehen  haben,  dass  der  Stein  nicht  zum 
natürlichen  Boden  gehörte,  doch  hat  auch  Herr  v.  Velsen,  den  ich  später  darüber  brieflich  befragte, 
einen  solchen  Stein ,  wo  er  auf  dem  Göttlingischen  Plan  angegeben  ist,  nicht  finden  können.  Ich 
habe  die  Inschrift  mit  Pittakis,  der  sie  mir  zeigte,  untersucht,  aber  nicht  mehr  als  das  Gegebene 
gesehen,  das  ohne  Zweifel  KON  heisst,  obwohl  mir  nicht  ganz  klar  wurde,  ob  der  letzte  Buchstabe 
N  oder  P  sei.  Pittakis  liest  Kovu,  aber  trotz  seiner  Bemühung,  mir  das  lo  zu  zeigen,  konnte  ich 
keine  Spur  davon  finden.    Die  Buchstaben  sind  15  Centimetres  hoch,  nur  das  O  etwas  kleiner. 

b.  ist  in  den  Felsboden  auf  dem  westlichen  Theil  des  gleichen  Hügels  eingehauen.  Der  dritte 
Buchstabe  hat  nach  meiner  Wahrnehmung  durchaus  die  Gestalt  eines  P,  so  auch  bei  Pittakis  n.  1136, 
während  Göttling  ein  Koppa  darin  findet.  Über  den  letzten  Buchstaben  bin  ich  nicht  ganz  ins  Klare 
gekommen.  Pittakis,  der  in  der  ^E(fr^^i.  TLYPANIC  giebt,  wollte,  als  er  die  Schrift  mit  mir  prüfte, 
ein  N  darin  finden,  also  wie  Göttling,  der  Hvxvi  liest.    Die  Buchstaben  sind  10  Centim.  hoch. 

£ndlich  c,  oQog  JJvxvog,  steht  jetzt  in  den  Propyläen  auf  einer  Marmorplatte  und  ist  nach 
Pittakis  Angabe  1839  auf  dem  obern  Theil  des  Pnyxhügels  gefunden.  Dreissig  Schritte  nämlich 
hinter  dem  Steine,  den  man  gewöhnlich  für  das  Bema  hält,  Welcker  aber  für  den  Altar  des  Zeus 
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erklärt  hat,  sind  die  Reste  einer  anderen  altarartigen,  viereckigen  Erhöhung,  wie  sie  auf  den  Plänen, 
die  Welcker  seinen  beiden  Abhandlungen,  der  Felsaltar  des  höchsten  Zeus  1852,  und  Pnyx  oder 
Pelasgikon  1851,  beigegeben  hat,  zu  sehen  ist.  Um  das  ehemals  ohne  Zweifel- höhere  Viereck,  an 
dem  noch  einige  Stufen  sichtbar  sind,  läuft  ringsum  ein  Metre  1,15  breiter,  geglätteter  Umgang, 
der  noch  durch  einen  zweiten  äussern  eingefasst  ist.  An  der  nördlichen  Ecke  jenes  inneren  Um- 
ganges ist  ein  60 — 70  Centim^tres  tiefes,  viereckiges  Loch,  das  Pittakis  in  meiner  Gegenwart  aus- 
räumen liess,  und  in  diesem  soll  der  Gränzstein  gelegen  haben.  In  einiger  Entfernung  davon  nach 
Süden  ist  ein  zweites  viereckiges  Loch  in  den  Felsboden  gehauen,  offenbar  um  irgend  einen 
Gegenstand  darin  zu  befestigen.  Nach  der  Angabe  von  Pittakis  wäre  darin  früher  eine  Basis  von 
Porosstein  gewesen,  und  an  der  Marmorplatte  mit  der  Inschrift  noch  ein  Stück  dieses  gleichen  Steines 
mit  Blei  befestigt  gewesen,  so  dass  also  der  Gränzstein  ursprünglich  dort  gestanden  hätte.  Ich 
habe  die  Basis  nicht  mehr  gesehen,  sondern  nur  das  leere  Loch  und  das  Stück  an  der  Inschrift- 
platte ist  beim  Einmauern  in  den  Propyläen  abgeschlagen  worden. 

Taf.  II,  7.  Archäolog,  und  Epigr.  aus  Korkyra,  Megara  und  Athen  S.  16,  n.  30.  Seither  auch 
gedruckt  bei  Beule  l'Aeropole  d'Athenes  Th.  II,  S.  346,  n.  23. 

Die  Inschrift  ist  bei  den  bekannten  Ausgrabungen  des  Herrn  E.  Beule,  wodurch  die  Aufgangs- 
treppe zu  den  Propyläen  und  das  Thor  aufgedeckt  wurden,  zum  Vorschein  gekommen.  Der  Stein 
ist  als  Pfosten  an  einer  Thüre  des  nördlich  an  das  Thor  stossenden  Thurmes  eingemauert.  Diese 
kleine  Thüre  nach  der  Seite  der  Propyläen  zu  ist  späteren  Ursprunges,  als  der  Thurm  selbst  und 
ohne  Zweifel  gleichzeitig  mit  den  in  denselben  hinein  gebauten  Gewölben,  Vgl.  Beule  Th.  I,  S.  116. 
Die  obersten  grössten  lateinischen  Buchstaben  haben  eine  Höhe  von  6  Centimetres,  die  untersten 
kleinsten  von  2 ''2)  die  grössten  griechischen  von  4  Centim.,  die  kleinsten  von  2. 

Beule  hat  in  der  vorletzten  Zeile  IEPEIA2,  dann  inUO^&ENIJO^  mit  einem  2,  in  der 
letzten  nEIPAIEfl^.  Herr  v.  Velscn,  den  ich  über  diese  Varianten  angefragt,  bestätigt  mir  die 
Richtigkeit  meiner  Lesung.    Die  Inschrift  lautet: 

Lucio  Aquillio ,  Caii  filio,  Pomptina,  Floro  Turciano  Gallo,  decemviro  stlitibus  iudicandis,  tribUno 
militum  legionis  Villi  Macedonicae,  quaestori  imperaloris  Caesaris  Augusti,  proquaeslori  procinciae  Cypri, 
tribuno  plebis,  praetori,  procomuli  Achaiae. 

*ff  ßovXtj  ri  i^  ^AqÜov  Ticcyov  yai  ri  ßovh^  twv  i^axoouov  xa(0  0  ö^/nog  A.  ^Axvkhov  OIcjqov 
TovQy.iavov  FaV.ov  av&vTzarov  svvoictg  evexa  rrjg  tiqoq  ir^v  nohr. 

Em  leQias  iTiTiooo^evidog,  xr^g  NtxoxXfovg  TIiQadcog  d^vyaxQog. 

Indem  ich  eine  eingehendere  Würdigung  dieser  interessanten  Inschrift  denen  überlasse,  die 
sich  speciell  mit  römischer  Epigraphik  beschäftigen,  mache  ich  ausser  der  Person  des  durch  die- 
selbe geehrten  L.  Aquillius  Florus  Turcianus  Gallus  besonders  aufmerksam  auf  die  legio  Villi 
Macedonica,  die,  wie  mir  Herr  Dr.  Henzen  in  Rom  freundlichst  mittheilt,  bisher  gänzlich  unbekannt 
war.    Herr  Leon  Renier  bei  Beule  S.  347   erklärt  daher  Trib.  mit.  leg.  Villi  Maced.  durch  Kriegs- 
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tribun  der  fünften  nnd  der  vierten  makedonischen  Legion,  so  dass  er  von  der  fünften  zar  vierten 
versetzt  worden  wäre.  Ob  das  auf  diese  Art  geschrieben  werden  konnte,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Wunschenswerth  wäre  gewesen,  dass  ein  ähnliches  Beispiel  zum  Beleg  angeführt 
worden  wäre.  Aber  gewiss  musste  dann  doch  ein  Punkt  zwischen  V  und  IUI  stehen,  der  bei 
Beule  so  gut  als  bei  mir  fehlt,  während  die  Punkte  sonst  überall  noch  wohl  erhalten  sind.  Über- 
dies reicht  bei  mir  der  Strich  ganz  über  Villi,  während  freilich  Beule  ihn  nur  über  IUI  gehen 
lässt    Eine  Revision  dieses  sehr  zugänglichen  Steines  wird  leicht  das  Wahre  ermitteln. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  hier  ein  Quästor  des  Kaisers  erscheint,  der  nachher  als  Proquästor 
der  Provinz  fungirt.  Vgl.  Marquardt  Handb.  der  Rom.  Alterth.  zweiter  Theil,  dritte  Abth.,  S.  259 
und  dritter  Theil,  erste  Abth.,  S.  283.  Die  untergeschriebene  Zeitbestimmung  bezieht  sich  na- 
türlich nur  auf  das  Heiligthum,  in  dem  die  Statue  aufgestellt  wurde,  das  heisst  Hipposthonis  war 
in  dem  Jahre,  wo  die  Statue  mit  der  Inschrift  gesetzt  wurde.  Priesterin  der  Göttin,  der  das 
Heiligthum  angehörte.  Vgl.  C.  I.  n.  335,  336,  337,  393,  426,  435,  461,  462  u.  a.  Da  wir  nicht 
wissen,  in  welchem  Heiligthum  dieser  Stein  ursprünglich  stand,  lässt  sich  darum  auch  nicht  be- 
stimmen, welcher  Göttin  Priesterin  Hipposthenis  war,  obwohl  man  auf  der  Akropolis  zunächst  an 
Athene  Polias  zu  denken  geneigt  ist  ')•  Über  die  Verdoppelung  des  Sigma  vergleiche  das  oben  zu 
n.  25  Gesagte  und  unten  n.  72.  Der  Name  'iTtTioa&evig  fehlt  bei  Pape,  während  für  den  ent- 
sprechenden männlichen  Innoad-kvrjg  mehrere  Beispiele  angeführt  werden. 


Ob  die  paar  folgenden  Grabschriften  irgendwo  gedruckt  sind,  weiss  ich  nicht.  Von  der  ^Ecpr^- 
fiSQig  ^ AQXotioXoy.f  wo  sie  am  ehesten  sein  könnten,  fehlen  mir  einige  Hefte.  Ich  theile  sie  daher 
auch  auf  die  Gefahr  hin,  schon  Bekanntes  zu  wiederholen,  mit,  da  die  Namen  nicht  ohne  Interesse 
sind.  Sie  gehören  der  späteren  aber  doch  noch  vorrömischen  Zeit  an  und  befinden  sich  alle  im 
Garten  des  Hotel  d'Angleterre ,  im  nördlichen  Theile  der  Stadt  bei  der  Artilleriekaserne,  ausser 
ihnen  auch  noch  die  von  Ross,  die  Demen.  n.  105  gegebene.  Sie  sollen  sämmtlich  beim  Bau  des 
Hauses  gefunden  worden  sein,  wie  bekanntlich  jene  Gegend  ganz  mit  Gräbern  bedeckt  ist.  Nicht 
weit  davon  sind  während  meines  Aufenthaltes  in  Athen  die  neulich  im  Archäol.  Anzeiger  1854, 
S.  480—482  von  A.  v.  Velsen  mitgetheilten  Grabschriften  beim  Bau  eines  Hauses  des  Obersten 
S.  Soutzos  gefunden  worden. 


))  Ein  starker  Irrtham  ist  es,  wenn  E.  Bculö  l'Acropole  d'Athenes  I,  S.  324  aus  einer  solchen  Inschrift 
folgende  Folgening  zieht:  Une  autre  dedicace  nons  montre  en  qucl  honneur  on  tenait  k  Athenes  les  grandes 
prdtresses  de  Minerre  Poliade.  Lear  sacerdocc  servait  aus«*  hien  que  les  magistratures  tupremes  ä  fixer  une  date 
oa  poar  mieui  dire  ä  designer  une  epoque.  Für  allgemeine  Staatsangelegenheiten  sind  die  Priesterinnen  in  Athen 
nie  Eponymen  gewesen. 


._i 
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65. 


Auf  einer  randen  Stele. 

UEPirENOY 

HPAKAEQTOY 

QYrATHP 


AoTiaaia 

UeQiykvov 

H.Qcath'oirov 

dvyairjQ. 

Der  Name  ^AonaaLot  findet  sich  auch  abgesehen  von  der  berühmten  Milesierin  öfter  in  Athen, 
z.  B.  Ross  die  Demen.  n.  162.  Häufig  ist  neQtyivtjg,  z.  B.  C.  I.  n.  203,  Ross  die  Demen.  n.  168.  Ob 
Herakleia  ein  attischer  Demos  gewesen,  ist  noch  nicht  entschieden,  vgl.  Böckh  im  C.  I.  V.  I,  S.  522, 
Ross  die  Demen.  S.  105,  106. 

66. 


Auf  einer  runden  Stele. 

TAXYKAH2 
NE02TPAT0Y 
EniKHm2I02 


TaxvxX^g 

NsoatQccTog 

^E7iixt^(fiaiog. 

Ross  die  Demen.  n.  74  a  hat  aus  der  gleichen  Gegend  eine  runde  Stele  mit:  NeöoTQccrog 
Taxvxleovg  E7iixtjg)iaiog.  Die  Schrift  ist  dieselbe,  es  sind  also  ohne  Zweifel  die  Stelen  des  Vaters 
und  Sohnes,  nur  können  wir  nicht  entscheiden,  welcher  der  Vater  und  Avelcher  der  Sohn  war. 
Beide  Namen  fehlen  bei  Pape. 

67. 


Auf  einer  runden  Stele. 

AMMION 
AIKAHniAJOY 

2APJIANH 

ASKAHJIIAJOY 

AXAPNE^S 

MHTHP 


^Afjfiiov 
AoxXr^TiKxöov 

2ccQÖi(xvrj^ 
AoxXr^Tiiddov 

AxccQvhog 


Der  Name  ""Afi^iov  kommt  auf  einer  tenischen  Inschrift  C.  I.  n.  23*3  und  einer  von  Ephesos 
n.  3004  vor.  Denn  dort  steht  nicht,  wie  Pape  im  Lexicon  sagt,  ^Afi^uiog  als  Mannsname.  Ver- 
muthlich  hatte  erst  der  Sohn  der  Ammion,  Asklepiades,  sich  das  athenische  Burgerrecht  erworben. 
Denn  wäre  Ammion  einem  athenischen  Manne  vermählt  gewesen ,  so  wäre  dieser  auf  der  Grab- 
schrift genannt. 

6S. 
Auf  einer  runden  Stele. 

ZHNAPION 

APTEMQN02 

nT0AEMAIITI2 


Zt^vaQiov 

AQT€^0)VOg 

IlTolsiuauTig 


8 
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2APAniSlN02'  laQunlcüvog 

SOHTTIOY  ^(pr^riov 

FYNH  yvvtj. 


Der  Name  Zt]vocQiov  fehlt  bei  Pape. 


KERiTIA. 


69. 

Taf.  VII,  2.  An  der  Mauer  der  Kirche  der  1^.  JlaQaaxsvij.  Die  Bachstaben  sind  3  Centimetr. 
gross.  Die  Inschrift  habe  ich  zugleich  mit  Herrn  v.  Velsen  und  übereinstimmend  abgeschrieben. 
Nach  brieflicher  Mittheilung  hat  derselbe  später  in  dem  letzten  Buchstaben  der  dritten  Zeile  ein 
ß  zu  erkennen  geglaubt,  und  in  dem  letzten  Buchstaben  der  vierten  Zeile  ein  M,  während  er 
von  dem  ersten  Buchstaben  dieser  Zeile  (_E)  nur  die  drei  horizontalen  Striche  bemerkte,  so  dass 
es  allenfalls  auch  S  sein  könnte.  Endlich  hat  er  von  einem  ersten  Buchstaben  der  fünften  Zeile 
noch  den  obern  Theil  eines  O  oder  ß  gefunden. 

"OQog  T- 

e/iievo- 

vg  'Hq  . 


Man  ist  beim  ersten  Anblick  versucht,  'üQaxUovg  zu  ergänzen,  aber  die  Züge  fügen  sich  nicht. 
Auch  rQtpov  bietet  ähnliche  Schwierigkeiten.  Ziemlich  nahe  käme  "üQug  releiag,  doch  auch  ohne 
zu  befriedigen.  Einer  aufmerksamen  Betrachtung  wird  sich  zuletzt  doch  das  Wahre  ergeben  müs- 
sen, da  nur  wenige  Buchstaben  fehlen.  Die  richtige  Entzifferung  könnte  vielleicht  zu  einem  Resultate 
für  die  Topographie  von  Attika  führen,  da  man  nicht  sicher  weiss,  welcher  Demos  in  dem  frucht- 
baren Thale  von  Keratia  lag.  Boss  vermuthet  dort  nicht  ohne  Grund  Potamos.  Demen.  S.  92. 
Eönigsreisen  II,  S.  149. 

ELEUSIS. 

70. 

Auf  einer  viereckigen  Basis  vor  dem  Schenkhause  des  Basili  Raphthopulos.  Vgl.  Rheinisches 
Museum  für  Philol.  Neue  Folge  X,  S.  386  ff.  Bei  dem  etwas  eiligen  Abschreiben  habe  ich  einige- 
mal die  Form  TI  in  meine  Copie  aufgenommen,  glaube  aber,  dass  überall  JT  steht,  wie  ich  es  hier 
gegeben  habe.    (Sieh  den  Text  auf  der  folgenden  Seite.) 

Die  ersten  vier  Zeilen  in  grösserer  Schrift  besagen,  dass  Ad^rjvaiojv  ol  tETay^ikvoi  vno  tov 
dijftov  iv  ^EhvolvL  xai  IlavcotTii)  xai  inl  Ovkr]  den  Strategen  Demetrios  von  Phaleron  bekränzt  und 
eine  Bildsäule  desselben  der  Demeter  und  Köre  geweiht  haben;  denn  der  Accusativ  tov  GTQatr^yov 
Jj^fuijtQiov  ist  wohl  ebenso  zu  avid-rjxav  als  zu  OTe(pavuaavT(g  zu  ziehen.    Nach  andern  ähnlichen 
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AQHNAlQNOlTETArMENOIYPOTOYJHMOY 
ENEAEY2INIKAinANAKTQIKAIEriOYAHIT0N 
2TPATHr0NJHMHTPI0N(DAN0///TPAT0Y<DAAHPEA 
2TE0ANQ2ANTE2JHMHTPIKAIKOPH//ANEQHKAN 


10 


ASHNAISIN 

OITETAFME 

NOIEAEYSINI 

HBOYAH 

OdHMOZ 

ZTPATH 

THZANTA 


AQHNAiaN 

OITETAFME 

NOIEniHA 

NAKTSll 

HBOYAH 

OAHMOZ 

STPATH 

rUZANTA 


AQHNAISIN 

OITETAFME 

N0IEri4>Y 

///////// 

HBOYAH 
OJHMOZ 

2:tpath 

THZANTA 


HBOYA  . 

OJHMOZ 

innAPXH 

ZAN/l/A 

oiirrEiz 
innAPX 

HZANTA 


^AdT]vaio)v  ot  rerayfisvoi  vivo  xov  dr^(.iov 
iv  ^EhvaXvL  xat  IlaväxTi^  xal  tTil  OvXfj  xov 
OTQCcTr^yov  Jt^/hjJtqiov  OavoCa)TQaTOv   OaXr^Qea 
axeqxxvwaccvxBg  Jrjtr^Qi  xcci  Koqi]  avE&r^xav. 


'       *A9rp>aCwv 

'Adyp'ctiioy 

A9't]vaio}v 

'H  ßovXi^) 

Ol  Tirafui- 

ol  Ttrayfii- 

ol  Ttrayfih- 

0   Sr/juoi 

voi  ^EXevalvi. 

VOl   fTTt    /7a- 

voi  Ini  4*v- 

Inna^X*!- 

vaxtM. 

iün)- 

oav{j)a. 

'H  ßovX^ 

'H  ßovXfi 

^H  ßov^ 

ol  inntTg 

10     0  Sl^fioi 

6  Stjfioi 

O    StjjUOi 

ITTTrCCf^- 

OTQOTtj- 

arqaTt]- 

OTqaTr,- 

tjoavra 

ytjaavra 

yqaayra 

yrjoavTa 

Inschriften  scheint  freilich  der  Ehrenkranz  das  Weihgeschenk  gewesen  zu  sein,  vgl.  C.  I.  n.  177, 
179,  aber  dann  war  es  der  Bekränzte  selbst,  der  ihn  weihte.  Hier  wird  das  Weihgeschenk  von 
denen,  die  die  Bekränzung  dekretirt  hatten,  aufgestellt,  und  wir  haben  daher  ohne  Zweifel  an  eine 
der  dreihundert  und  sechszig  Bildsäulen  zu  denken,  die  dem  Demetrios  errichtet  und  nach  seinem 
Sturze  zerstört  wurden.  Vgl.  Diog.  Laert.  V,  75.  Strabo  p.  610.  A.  Plin.  h.  n.  XXXIV,  6.  Plutarch. 
reip.  ger.  praec.  t.  II,  p.  820.  E. 

Unter  der  Hauptinschrift  stehen  in  kleinerer  Schrift  in  acht  Kränzen,  wenn  ich  nicht  irre 
Lorbeerkränzen,  die  Namen  der  Behörden  und  Körperschaften,  die  dem  Demetrios  Kränze  gegeben 
hatten,  mit  den  Ämtern,  für  deren  Verwaltung  er  sie  erhalten  hatte.  In  ähnlicher  Weise  findet 
sich  dies  C.  I.  n.  177,  auf  der  deüschen  Inschrift  C  I.  n.  2270  und  sonst  oft. 

^Ad7^vaiü)v  ol  Teray^dvoi  vno  tov  drjf.iov  iv  ^Ehvotn  xal  IlavdxTii)  xai  im  OvXfj,  die  von  dem 
Volke  in  Eleusis  und  Panakton  und  auf  Phyle  aufgestellten  Athener,  können  wohl  nichts  anderes  als 
die  in  diese  Festungen  gelegten  Besatzungen  sein.  An  die  Befehlshaber  dieser  Plätze  zu  denken, 
verbietet  der  Beisatz  '' Ai>Tpiai(x)v  und  die  Prsyposition  iv.  Dass  bei  Phyle  ini  steht,  lässt  auf  keinen 

8* 
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Unterschied  schliessen.  Bei  dieser  hoch  gelegenen  Burg  scheint  diese  Präposition  die  übliche  ge- 
wesen zu  sein,  wie  auch  Lysia^  g.  Erat.  §•  52  ol  ini  (DvXfj  sagt.  Vgl.  Aeschines  g.  Ctesiph.  §.  186. 
Überdies  steht  in  dem  zweiten  Kranze  auch  km  JZaiaxTCri,  während  in  der  Hauptinschrift  iv  ist, 
und  im  ersten  statt  iv  ^EkevaXvi  der  blosse  Dativ  ^Elsvöivi,  wie  MaQad^wvi  neben  iv  MaQa&ü)VL 
üblich  war.    Man   bediente   sich   also   dieser  verschiedenen  Ausdrucksweisen  gleichmässig. 

Beachtenswerth  ist,  dass  athenische  vom  Demos  in  diese  Festungen  gelegte  Besatzungen  ge- 
nannt werden.  Denn  wir  wissen  aus  Pausanias  I,  55,  6,  dass  Kassandros,  als  er  den  Phalereer 
zum  Epimeletcn  von  Athen  machte,  Panakton  besetzte.  Er  hatte  demnach  damals  ohne  Zweifel  die 
makedonische  Besatzung  daraus  gezogen  und  Demetrios  eine  athenische  sowohl  in  diese  Festung 
als  in  Eleusis  und  Phyle  gelegt.  Damit  stimmt  denn  auch  überein,  dass  bei  des  Demetrios  Polior- 
ketes  Ankunft  nur  noch  die  Burg  von  Munychia  als  von  den  Truppen  des  Kassandros  besetzt 
genannt  wird.  Denn  wenn  Plutarch  Demetr.  23  von  makedonischen  Besatzungen  in  Phyle  und 
Panakton  spricht,  so  gehört  das  nicht  in  unsere  Zeit,  sondern  in  Ol.  119,  2  und  3.  Dass  es  heisst, 
die  athenischen  Besatzungen  s^ien  von  dem  Demos  in  die  Festungen  gelegt  worden,  erklärt  sich 
aus  dem  Umstände,  dass  Demetrios  der  Phalereer  die  Formen  der  Demokratie  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  bestehen  Hess,  wie  ja  Strabo  IX,  p.  609.  A  sagt:  ov  /uovov  ov  xarekvos  Ttjv  dt^/uoxQa- 
riav  «AA«  xat  inj^vo)Q(>ii}G€,  während  Pausanias  I,  25,  6  ihn  geradezu  Tyrannos  nennt.  Vgl.  Plass 
die  Tyrannis  Th.  II,  S.  117  ff. 

Tov  arQccTT^yov  Jr^f.ir^T:Qiov  OavoGTQatov  OceXr^Qea.  Demetrios  wird  in  regelmässiger  Weise 
mit  dem  Namen  des  Vaters  und  des  Demos  bezeichnet.  Die  Vermuthung  von  Plass,  er  habe  sich 
ungern  nach  seiner  Herkunft,  d.  h.  nach  seinem  Vater,  nennen  lassen,  weil  dieser  Freigelassener 
gewesen  sei,  ist  ganz  unbegründet.  Dass  er  mehr  als  andere  Athener  mit  dem  Demosnamen  be- 
zeichnet wird,  hat  seinen  Grund  einfach  darin,  dass  wegen  der  vielen  Männer,  die  den  Namen 
Demetrios  trugen,  eine  unterscheidende  Bezeichnung  nöthig  war,  die  am  natürlichsten  von  der 
Heimatgemeinde  genommen  wurde.  Gerade  so  wurden  Thrasybulos  der  Steirier  und  der  Kollyter 
unterschieden.  Ferner  heisst  Demetrios  Stratege.  Wir  sehen  also,  dass  wie  er  Ol.  117,  4  Archen 
war,  so  in  anderen  Jahren  Stratege,  und  zwar,  wie  die  untern  Theile  der  Inschrift  in  den  Kränzen 
beweisen,  öfter.  Dort  nämlich  finden  wir  dreimal  ij  ßovlrj  6  d^/uog  OTQcnr^yrjoana  seil.  iaTeq)a- 
vcüOaV'  Die  dreimalige  Wiederholung  derselbigen  Formel  drückt  ohne  Zweifel  aus,  dass  Rath  und 
Volk  dreimal  dem  Demetrios,  nachdem  er  das  Feldherrnamt  verwaltet  hatte,  einen  Ehrenkranz 
dekretirt  hatten.  Der  Aorist  OTQaTr^yyjocxvTa  sagt  aus,  dass  diese  Beschlösse  nach  niedergelegtem 
Amte  gefasst  worden  waren,  während  der  Titel  aTQcnr^yöv  umgekehrt  zeigt,  dass  die  Besatzungen 
der  drei  Festungen  ihr  Ehrendekret  während  der  Amtszeit  fassten.  Es  war  das  also  wenigstens 
seine  vierte  Strategie.  Ferner  aber  sehen  wir  aus  dem  vierten  Kranze  mit  der  Inschrift  r^  ßovXtj 
o  d^juog  InTtaQXfjOccvra,  und  dem  achten  mit  oi  InTielg  InnaQxyjoavra,  dass  er  auch  das  Amt  eines 
Hipparchen  verwaltet  und  nach  demselben  von  Rath  und  Volk,  sowie  von  den  Rittern,  einen  Ehren- 
kranz erhalten  hatte.    Vielleicht   darf  man  aus  dem  Umstände,   dass  i]  ß.  6  d.  mTiaQxtjoavTa  vor 
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jj  ß.  6  d.  OTQCCT.  steht,  schliessen,  dass  die  Hipparchie  den  vier  Strategien  vorangegangen  war. 
Dass  ot  innsig  Ititt.  zaietzt  steht,  spricht  nicht  dagegen.  Man  setzte  die  vom  Volk  nnd  Rath 
dekretirten  Ehren  alle  hinter  einander  und  dann  %rst  ohne  Rucksicht  auf  die  Zeit  den  Beschlnss 
der  Ritter.  Da  man  wohl  annehmen  darf,  dass  die  erwähnten  Ämter  alle  in  die  zehnjährige  Staats- 
verwaltung des  Demetrios  von  Ol.  115,  4  bis  Ol.  118,  1  fallen,  so  erhalten  wir  also  durch  unsere 
Inschrift  für  fünf  dieser  Jahre  die  Ämter ,  die  er  sich  geben  liess ,  wahrscheinlich  für  die  fünf 
ersten.  Dazu  kommt  dann  noch  das  Archontat  für  Ol.  117,  4  und  nach  Polyän  IV,  11,  2  die  Stra- 
tegie für  Ol.  118,  1,  und  so  fehlen  uns  nur  für  drei  Jahre  die  Nachrichten.  Aus  dem  Umstände, 
dass  auch  sonst  bedeutende  Staatsmänner  Jahr  für  Jahr  zu  Strategen  ernannt  za  werden  pflegten, 
in  Verbindung  mit  den  fünf  überlieferten  Strategien  des  Demetrios,  lässt  sich  vermuthen,  dass  er 
auch  in  diesen  drei  Jahren  Stratege  gewesen  sei. 

Plass  hat  a.  a.  0.  auf  Diodor  XVIII,  74  gestützt  die  Vermuthung  aufgestellt,  Demetrios  habe 
den  Titel  eines  Epimeletes  geführt.  Es  scheint  das  allerdings  in  Diodors  Worten  zu  liegen,  ob- 
wohl sich  auch  denken  Hesse,  dass  er  nicht  sowohl  den  ofGciellen  Titel  als  das  Wesen  seiner 
Stellung  habe  bezeichnen  wollen,  und  es  Hesse  sich  damit  der  frühere  Ausdruck  TtQOOTOTT^g  tov  drjfiov 
vergleichen,  mit  dem  Perikles,  Kleon  und  andere  Demagogen  bezeichnet  werden ,  ohne  dass  er  je 
ein  Amt  bezeichnete.  Mag  dem  aber  gewesen  sein  wie  es  wiU,  so  scheint  jedenfalls  Demetrios 
den  immerhin  gehässigen  Namen  eines  Epimeleten  abgelehnt  zu  haben  und  officiell  nach  den  jeweilen 
verwalteten  Ämtern,  Hipparch,  Stratege,  Archen  genannt  M^orden  zu  sein,  worin  mit  unserer  In- 
schrift Polyän  a.  a.  0.  und  Duris  bei  Athenäus  XII,  p.  542   übereinstimmen. 

Zu  Jij^tr^TQL  xai  KÖqt]  vgl.  C.  I.  387,  388,  399. 

Bei  den  acht  Inschriften  in  den  Kränzen  ist  die  Ordnung,  in  der  sie  auf  einander  folgen,  zu 
bemerken,  indem  zuerst  die  Körperschaften,  die  das  Weihgeschenk  aufstellen,  genannt  sind,  dann 
erst  Rath  und  Volk,  die  früher  Kränze  dekretirt  hatten,  und  zuletzt  die  Ritter.  Das  Asyndeton 
jy  ßovXtj  6  dijfiog  kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  ^E(pr;f4.  ^AqX'  n.  1308. 

Wenn  die  obige  Annahme  über  die  verschiedenen  Ämter  richtig  ist,  so  ist  diese  Inschrift 
Ol.  116,  4  oder  3iy2  v.  Ch.  gesetzt  worden.  Diogenes  Laert.  V,  75  erzählt  nun,  alle  dreihundert 
und  sechszig  Statuen  des  Demetrios  seien  innerhalb  nicht  voller  dreihundert  Tage  verfertigt  wor- 
den. Wenn  das  richtig  ist,  so  schiene  am  wahrscheinlichsten,  dass  das  bald  nach  dem  Antritt  der 
Amtsverwaltung  geschehen  wäre,  da  sich  später  kaum  ein  passender  Anlass  denken  lässt.  Damit 
Märe  freilich  nach  der  gegebenen  Erklärung  unsere  Inschrift  im  Widerspruch.  Ich  gestehe  aber, 
dass  mir  die  ganze  Erzählung  des  Diogenes  höchst  verdächtig  erscheint.  Demetrios  war  zehn 
Jahre  lang  Verwalter  des  Staates,  und  nun  soll  ihm  eine  Masse  von  Bildsäulen  in  dem  kurzen 
Zeiträume  nicht  einmal  eines  vollen  Jahres  errichtet  worden  sein,  in  den  übrigen  neun  Jahren 
keine  einzige,  ohne  dass  man  einen  vernünftigen  Grund,  etwa  irgend  eine  glänzende  That,  findet  0> 

•)  Auf  die  rhetorische  Übertreibung  des  Dio  Chrys.  XXXVII,  §.41,  der  1500  Bildsäulen  des  Demetrios 
nennt,  ist  nicht  der  mindeste  Werth  zu  legen.  Die  übrigen  angeführten  Gewährsmänner  geben  deutlich  360  oder 
mehr  als  300  als  die  Gcsammtzahl  der  Bildsäulen  an,  die  bis  zum  Sturze  des  Mannes  ihm  waren  errichtet  worden. 
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Ich  vermnthe,  dass  entweder  eine  Verweckslang  mit  Demetrios  Poliorketes  zu  Griude  liegt,  der 
iich  vom  Ende  des  Ardiontats  des  Ctiarinos  Ol.  118,  1  nicht  viel  weniger  als  ein  Jahr  in  Athea 
aufhielt  und  dem  in  dieser  Zeit  bekanntlich  dA  allerausschweifendsteu  Ehren  dekretirt  wurden, 
oder  dass  INogebes  in  seiner  bekannten  Ooitfusion  einen  früheren  Schriftsteller  missverstanden  hat, 
der  denselben  Gedanken  ansgesprochen  hatte,  -wie  Plinius  h.  n.  XXXIV,  6,  12,  wo  er  sagt:  nulliqve 
arbttrot  plaris  statuas  ^icatas  quam  Phalereo  Demetrio  Athenis  siqaidem  CCCLX  statuere  nondam 
anno  hanc  numeram  excedente.  Und  ähnlich  hatte  sich  schon  vor  ihm  Varro  ausgedrückt  bei  No- 
Bfus  p.  528. 

OROPOS. 

Die  fünf  folgenden  Inschriften  habe  ich  alle  in  dem  kleinen  Dörfchen  des  Hafens  von  Oropos 
(Skala  von  Oropos  oder  a  Tovg  ayiovg  ^ Anoatöljovs)  vor  einem  Wirthschaftsgebäude  des  rassi- 
schen Consuls  in  Athen,  Paparigopulos,  abgeschrieben.  Ausser  den  Inschriften  lagen  noch  ver- 
schiedene andere  bearbeitete  Steine  umher,  unter  denen  ein  sehr  verwittertes  Relief  einen  Löwen 
darzustellen  schien,  der  einen  Hasen  zerreisst  Nach  Angabe  der  Leate  waren  diese  Gegenstände 
vor  etwa  acht  Monaten,  also  im  Herbst  1852,  dicht  bei  dem  Orte  gefunden,  und  wirklich  sah  ich 
an  dem  südlich  von  den  Häusern  gelegenen  Hügel,  auf  dem  noch  Überreste  des  alten  Oropos  sind, 
ziemlich  frische  Spuren  von  Ausgrabungen.  In  dem  Wirthschaftsgebäude  selbst  sah  ich  das  wunder- 
schöne Relief  mit  der  Aufnahme  des  Amphiaraos  in  die  Erde,  das  Welcker  beschrieben  hat  in  den 
alten  Denkmälern  II,  S.  172  ff.  Ausserdem  war  dort  ein  rundes  Marmorbecken  von  etwa  2  Fass 
Durchmesser  und  1  Fuss  Höhe,  das  an  drei  Seiten  handhabenartige  Vorsprönge  hatte,  an  der  vierten 
aber  einen  Schnabel  zum  Auslaufen  der  Flüssigkeit,  ohne  Zweifel  ein  kleines  Brunnenbecken. 

71. 

Taf.  Vn,  3.  Platte  von  weissem,  ich  glaube  pentelischem  Marmor.  Die  Buchstaben  sind  etwa 
8  Millimetres  hoch,  zierlich  oroixr^döv  eingehauen,  aber  so  abgerieben,  dass  sie  schwer  zu  lesen. 
Wie  die  sicheren  Ergänzungen  zeigen,  hatte  die  Inschrift  ursprünglich  in  der  Regel  25  Buchstaben  in 
der  Zeile.  Links  sind,  auch  wo  der  Stein  noch  am  breitesten  ist  (Z.  4  und  5),  zwei,  rechts  durchweg 
drei  Buchstaben  ganz  weggehauen,  aber  auch  die  viertletzte  oder  von  vorne  zweiundzwanzigste  Reihe 
ist  bis  auf  wenige  Spuren  verschwunden. 
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^7ii  0i)lox(_kiovg  oQxovrog,  im 
t^g  ^Eqsx^yrjuiog  dsxätr^g  (jiQvra- 
v€La)g,  fi  Ev&vytvfjg  '^Hq)aiai%odrj- 
ftoyv  K(j]g)}iCa)ievg  iyQ(a/ii)f4(a)Teiv€v,  0- 
5  aQ)yr]hiovog  €vr]  xai  vii)^,  (iwa- 
rrj  xd)i  TQiccxoaT^  C^)^Cff)  TiQ^vray- 
eiag,  itottkir^aiia)'  ziov  C7i)()oidCQo)v  in- 
£\p^(piGsv  ^A)v(r)id(o')To(s  &)Qi{aOiog, 

Ich  habe  der  leichtern  Übersicht  wegen  den  erhaltenen  Text  hier  in  Majuskeln  wiederholt  und 
die  Ergänzungen  in  Minuskeln  beigefugt.  Dabei  sind  die  Buchstaben  unverändert  gelassen  worden, 
die  den  richtigen  fast  vollständig  entsprechen,  wie  yl  statt  ^,  O  statt  0,  dagegen  sind  die  als 
ergänzt  angegeben,  von  denen  nur  verhältnissmässig  kleine  Theile  erhalten  sind. 

Für  die  Erklärung  dieser  Inschrift  bin  ich  Böckh  zum  wärmsten  Danke  verpflichtet,  der  mir 
aufs  Freundlichste  seine  Ansicht  darüber  eröffnete  und  durch  Mittheilung  der  n.  371  der  ^Eg)r^iu. 
^Aq%.  die  richtige  Erklärung  gezeigt  hat.  Namentlich  gehört  ihm  ganz  die  Berichtigung  des  Mo- 
nates an. 

Z.  1,  Die  Buchstaben  AOK  lassen  sich  mit  (DdoxQccrovg  oder  OikoxUovg  ergänzen.  Einen 
Archon  Pbilokrates  kennen  wir  aber  nur  Ol.  73,  4,  und  dass  der  es  nicht  sein  kann,  zeigt  die 
Schrift.  Dagegen  finden  wir  drei  Archonten  des  Namens  Philokles  Ol.  80,  2,  Ol.  97,  1  und  Ol.  114,  3. 
Der  Erstere  fällt  aus  dem  gleichen  Grunde  ausser  Betracht,  wie  Pbilokrates  Einen  Grund  zur 
Entscheidung  zwischen  den  beiden  andern  giebt  die  Schrift  nicht,  wohl  aber  die  einleitende  Formel 
des  Psephisma,  worauf  Böckh  mich  aufmerksam  gemacht  hat.  Wir  haben  hier  die  jüngere  Formel 
mit  TW»'  TiQoiÖQiov  tTisipt^cpiaeVy  welche  statt  der  älteren  mit  6  ÖEiva  intoxam  erst  nach  Ol.  100 
in  Gebrauch  kam.  Die  älteste  Inschrift  mit  dieser  jüngeren  Formel  ist  noch  immer  C.  I.  n.  85.  c, 
V.I,  S.  899  aus  Ol.  102,  4,  während  jene  ältere  Formel  noch  bis  ans  Ende  der  Ol.  100  vorliegt  in  dem 
Dekrete  aus  dem  Archontate  des  Nausinikos  Ol.  100,  3  CETityQcxcpai  ccvkxdotoi  avaxaL  xal  ixS. 
vno  TOv  ccQxceioXoyixov  GvXXoyov.  g)vlkaö.  öevteqov,  n.  61.  Meier  Commentatio  Epigraphica  n.  61), 
in  n.  1368  der  ^E(pr^i.i.  ^AqxchoL  aus  dem  Archontat  des  Kallias  Ol.  100,  4  und  n.  1627,  die 
aus  der  gleichen  Zeit  zu  sein  scheint.  Ja  sie  ist  noch  in  n.  1388  der  'jE'gpjy/u.  ^Aqx<xioX.  ange- 
wandt, die  in  Ol.  104,  3  unter  Archon  Molen  fällt,  iMohavog  uQxonog'),  und  es  scheint  daher, 
dass  anfangs  noch  beide  Formeln  neben  einander  gebraucht  wurden  ')•    Vgl.  auch  K.  F.  Hermann 


^)  Dadurch  wird  denn  aoch  bestätigt,  dass  äie  Abänderung  der  Formel  nicht  mit  dem  Übergang  der  Leitung  der 
Ekklesia  von  den  Prytanen  au  die  nicht  contribulen  Proedren  zusammenhängt ,  wie  sich  das  schon  aus  den  De- 
kreten ergiebt,  wo  zwar  die  ältere  Formel  gebraucht  ist,  aber  der  Epistates  nicht  der  ffvlrj  nqvTovfvovoa  angehört. 
Das  ist  o.  a.  in  den  drei  oben  angeführten  Inschriften  n.  61  der  "Erny^atpai.  avf'xSoroi,  und  n.  1368  und  1627  der 
^E<pt]fi.  'Aq;(.  der  Fall. 
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epicrisis  de  proedris  apud  Aihenieoses  p.  10.  Also  ist  der  Archon  Philokles  von  Ol.  114,  3 
gemeint.  Bestätigt  wird  die  Lesung  OiXoxUovg  überdies  darch  die  n.  371  der  ^Ecp.  ^Aqx-,  wo  der 
gleiche  Schreiber  unter  Philokles  vorkommt 

Wenn  ich  Zeile  2  ganz  richtig  gelesen  habe,  so  ist  die  Ergänzung  ^Eqex^ffi^og  die  allein 
mögliche,  indem  O  ein  0  ist,  in  welchem  der  Punkt  nicht  mehr  sichtbar  war.  Dabei  erhält  aber 
die  erste  Zeile  einen  Buchstaben  weniger  als  die  folgenden.  Anfangs  hatte  ich  angenommen,  es 
habe  in  der  ersten  Zeile  nur  ^Ercl  0doxUovg  ccQxovrog  mit  etwas  grossem  Buchstaben  gestanden, 
nnd  die  zweite  mit  inl  XTJg  angefangen,  wo  dann  rechts  der  Stein  vollständig  wäre  und  nur  je  der 
letzte  Buchstabe  unleserlich.  Allein  die  Grösse  und  Stellung  der  Buchstaben  AOK  in  der  ersten 
Zeile  scheinen  eher  dafür  zu  sprechen,  dass  auch  die  erste  Zeile  mit  den  übrigen  axoixr^dov  ge- 
schrieben war,  wie  das  in  den  Dekreten  jener  Zeit  gewöhnlich,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich 
üblich  war.  Auch  so  Hesse  sich  denken,  dass  in  der  ersten  Zeile  ein  Buchstabe  weniger  als  in ' 
den  folgenden  gewesen  wäre,  da  derartige  kleine  Unregelmässigkeiten  hie  und  da  vorkommen. 
Indessen  will  ich  nicht  verschweigen,  dass  eine  andere  Lesung  den  Zügen  meiner  Copie  sehr  nahe 
kommt  und  den  Raum  aioixrjdov  genau  ausfQlIt,  das  ist  TIANJIONIJOS  ^  wobei  das  O  unver- 
ändert bliebe  und  das  in  meiner  Copie  ziemlich  schwach  angegebene  H  in  das  sehr  ähnliche  N 
verändert  würde.  Ein  sicherer  Entscheid  ist  nicht  möglich,  ich  bleibe  aber  einstweilen  bei  dem 
doch  den  Zügen  sich  genauer  anschliessenden  ^EgexO^r^idog. 

Die  Ergänzung  des  Namens  des  Vaters  des  Schreibers  Euthygenes,  ^Hq)aiat6drj^iog,  ist  durch 
die  n.  371  der  ^Eq)T}^.  ^Aqx-  gegeben,  deren  Mittheilung  ich  der  Güte  Böckh's  verdanke.  Der  Ein- 
gang lautet:  (  E7i)i  OiXoxXeovg  uQxovrog  inl  trjg  Olvei'dog  ivccirr.g)  TiQVTccvsCOag ,  j]  Evd^vyevrjg 
^cpaiaToSrjfiov  KTjg)iCai€}vg  iyQUfificcrevev ,  QaQytjhwvog  SevriQt^  ioTia^Ev)ov ,  tqitt]  xal  Eixoatfi 
Trjg  TtQVJOcvdag,  ixxClt]ol)a'  twv  TtQoiÖQWv  ineipr^cpit^ev  Evahtog  OaXr^Qevg.  Es  war  also  in  jenem 
Jahre  Euthygenes  unter  zwei  Prytanien  Schreiber,  was  auch  sonst  einigemal  vorkommt,  wie  Böckh, 
Staatsh.  der  Athener  I,  S.  255,  nachgewiesen  hat.  Falls  die  Lesart  ^EQex^rj'Cdog  richtig  ist,  war 
er  während  der  zehnten  Prytanie  zugleich  auch  Prytane,  da  Kephisia  zum  Erechtheischen  Stamme 
gehörte.  Dass  der  yQa^i/narevg  xccza  nQVTovtiav  einer  der  Prytanen  ist,  ist  zwar  selten,  aber  kommt 
vor,  vgl.  Böckh  a.  a.  0.  Statt  des  von  mir  nur  schwach  gegebenen  E  muss  H  gesetzt  werden,  da 
E  für  H  in  der  damaligen  Zeit  in  dem  Namen  Krjcpißia  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  denn  die 
EI  für  Hl  in  Dativen  und  Conjunctiven  sind  anderer  Art.  Mit  dem  sonst  unbekannten  Namen 
^q>aiax6dr}(xog  sind  zu  vergleichen  Jwdtj^tog  C.  L  n.  761,  '^EQf.iodf^fiog  Schol.  zur  Ilias  II,  353, 
^HQodcifxog  Curtius  Anecd.  Delph.  48,  und  das  häufige  ^EQf.i6Xaog. 

THAISINO^  lässt  keine  andere  Ergänzung  zu,  als  QaQyr^hiovog.  Grosse  Schwierigkeiten 
ergeben  sich  aber  nun,  wenn  man  den  letzten  Thargelion  mit  dem  Tage  der  Prytania  in  Überein- 
stimmung bringen  und  diesen  ergänzen  will.  Dass  es  ein  Dreissiger  ist,  steht  nach  den  erhaltenen 
Buchstaben  fest,  aber  die  kleinere  Zahl,  die  dazu  kommt,  fehlt  ganz.  Der  Raum  fordert  sieben 
Buchstaben,   diese  kommen  heraus  bei  nEMTLTHI,  EBJOMHI  und  bei  ENNATHl,  wenn  es 
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mit  zwei  N  geschrieben  ist.  Man  mag  aber  lesen  wie  man  will,  so  lässt  sich  eine  Vereinigung 
des  Prytanientages  mit  dem  Monatstag  nicht  heraas  bringen.  In  einem  gewöhnlichen  Jahre  liesse 
sich  natürlich  nur  an  TIEMTITHI  denken.  Der  funfunddreissigste  Tag  der  zehnten  Prytanie 
kann  aber  in  einem  solchen  wohl  mit  dem  letzten  Skirophorion,  nie  aber  mit  dem  letzten  Thar- 
gelion  Zusammen  treffen.  Nimmt  man  aber  ein  Schaltjahr  an,  so  kann  nach  der  sonst  bekannten 
Yertheilung  eben  so  wenig  irgend  ein  Dreissiger  Tag  mit  dem  letzten  Thargelion  zusammen  fallen, 
sondern  er  fallt  noth wendig  auch  in  das  Ende  des  Skirophorion.  Ich  hatte  daher  einen  Augenblick 
an  11  Prytanien  und  einen  sonst  unbekannten  Archon  Philokles  gedacht.  Allein  bei  11  Phylen 
hätte  in  einem  gewöhnlichen  Jahre  die  Prytanie  32  und  33  Tage,  wo  also  weder  35 ,  37  noch  39 
passte,  in  einem  Schaltjahre  34  und  35,  und  der  funfunddreissigste  Tag  der  zehnten  Prytanie  würde 
auf  den  fünfundzwanzigsten  oder  sechsundzwanzigsten  Thargelion  fallen,  nie  auf  den  letzten.  So 
kam  ich  mit  Böckh  auf  den  Ausweg,  dass  wir  allerdings  das  Jahr  114,  3,  und  zwar  nach  dem 
Metonischen  Cyclus  als  Schaltjahr  hätten,  dass  aber  die  Prytanien  ihre  gewöhnliche  Länge  von 
35  und  36  Tagen  gehabt  und  der  ganze  letzte  Monat  einer  Phyle  zugelegt  worden  wäre.  Aber  auch 
dieser  verzweifelte  Ausweg  wird  durch  die  oben  erwähnte  Inschrift  n.  371  der  ^Eq>r^fj.  \4qx.  ab- 
geschnitten. Aus  derselben  ergiebt  sich  fürs  erste  klar,  dass  wirklich  Ol.  114,  3  ein  Schaltjahr 
war,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Metonischen  Cyclus.  Der  dreiundzwanzigste  Tag  der  neunten 
Prytanie  fallt  auf  den  zweiten  Thargelion,  was  nur  in  einem  Schaltjahr  der  Fall  sein  kann.  Der 
erste  Tag  derselben  Prytanie  fällt  also  auf  den  neunten  oder  achten  Munychion,  je  nachdem  dieser 
30  oder  29  Tage  hatte,  oder  w^enn  dem  Thargelion,  wie  man  annehmen  muss,  6  volle  und  5  hohle 
Monate  vorangingen,  auf  den  dreihundertfünften  Tag  des  Jahres.  Auf  die  8  ersten  Phylen  kommen 
somit  zusammen  304  oder  auf  jede  einzelne  durchschnittlich  je  38  Tage.  Es  bleiben  also  für  die 
zwei  letzten  Phylen  80  Tage  und  die  4  überschüssigen  Tage  fallen  ganz  den  zwei  letzten  Prytanien 
zu,  sei  es,  dass  das  Loos  sie  vorzugsweise  begünstigt  hatte,  oder,  was  doch  glaublicher,  dass  sie 
nur  unter  diesen  zwei  verloost  worden  waren.  Vgl.  Böckh  Über  zwei  attische  Rechnungsurkunden 
in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1846,  S.  381—383.  K.  F.  Hermann,  Zeitschrift  f.  A.  W. 
1845,  S.  590.  Meier  bei  Ross  die  Demcn  S.  VIII.  Diese  80  Tage  konnten  unter  die  zwei  Phylen 
in  40  und  40,  in  39  und  41  oder  in  38  und  42  getheilt  werden.  Die  neunte  Prytanie  konnte  also 
frühestens  am  siebzehnten,  spätestens  am  einundzwanzigsten  Thargelion  enden,  die  zehnte  frühstens 
am  achtzehnten,  spätestens  am  zweiundzwanzigsten  Thargelion  beginnen,  und  ein  Dreissiger  dieser 
Prytanie  kann  unmöglich  auf  den  letzten  Thargelion,  wohl  aber  auf  den  letzten  Skirophorion  fallen 
und  es  muss  daher  nothwendiger  Weise  die  tvr^  xai  via  ^xiQocpoQiaivog  gemeint  sein.  Da  dies 
zugleich  der  letzte  Tag  des  Jahres  war,  so  muss  also  auch  der  letzte  Tag  der  Prytanie  bezeichnet 
sein.  Damit  fallt  die  Möglichkeit,  nkfimri  oder  eßdo/iirj  zu  lesen,  weg.  An  40  bis  42  Tage  kann 
wegen  des  vorhandenen  TQiaxooTJj  auch  nicht  mehr  gedacht  werden.  Es  bleiben  also  38  oder  39. 
OrJOHI  füllt  mit  sechs  Buchstaben  den  Raum  nicht  aus,  wohl  aber  ENNATHI  mit  sieben, 
das   darum   ohne  Zweifel    aufzunehmen   ist,    obwohl   in   der   gleichzeitigen    Inschrift   n.   371    der 
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Eq)ri(A.  ^Aqx.  evatrjg  mit  einem  N  steht.    So   hätte  also-  die  zehnte  Prytanie  39  Tage  gehabt,   und 
folglich  die  neunte  41. 

Alles  dies  passt  aber  nur,  wenn  die  evtj  xai  vsa  ^iQOcpoQiüJvog,  und  nicht  OaQyfjXiiovos  ge- 
meint ist.  QaqyrjXujiivos  ergiebt  einen  nicht  lösbaren  Widerspruch,  und  es  muss  also  mit  Bestimmt- 
heit angenommen  werden,  dass  jenes  in  das  Psephisma  gehöre.  Darf  man  nun  aber  darum  auch 
annehmen,  es  habe  dies  wirklich  auf  dem  Steine  gestanden  und  ich  habe  falschlich  FHA  gelesen  ? 
Das  glaube  ich  verneinen  zu  müssen.  Zwar  ist  der  Stein,  wie  schon  bemerkt,  schwer  zu  lesen, 
und  Fehler  im  Abschreiben  habe  ich  so  wenig  als  Andere  immer  vermieden,  stimme  vielmehr  ganz 
dem  bei,  was  Böckh  in  der  praef  zum  Corp.  Inscr.  V.  I,  S.  XV  sagt.  So  haben  sich  denn  auch 
hier  einige  Versehen  eingeschlichen.  Aber  betrachtet  man  sie  genauer,  so  sind  es  doch  meist  nur 
UnVollständigkeiten,  wie  0  statt  0,  A  statt  A^  I  statt  JI  u.  dgl.,  wo  eben  nicht  mehr  Alles  zu 
sehen  war,  oder  es  liegen  doch  die  Zuge  sehr  nahe,  wie  £  für  H  und  vielleicht  H  für  N.  Am 
weitesten  liegt  das  halbe  Q  am  Ende  der  sechsten  Zeile  von  dem  wahren  Y  ab,  allein  dies 
habe  ich,  wie  überhaupt  die  mir  nicht  ganz  sicher  scheinenden  Buchstaben,  nur  ganz  schwach 
angegeben.  Nirgends  sind  ausserdem  zwei  falsche  Buchstaben  neben  einander.  FHA  habe  ich  aber 
mit  bestimmten  Strichen  als  sicher  angegeben,  und  zwar  hatte  ich  zuerst  statt  F  zweifelhaft  E 
gesetzt,  fast  ohne  mittleren  Querstrich,  wofür  ich  dann  bei  genauerer  Betrachtung  bestimmt  F  ge- 
setzt habe.  Nun  müsste  ich  also,  wenn  in  der  That  ^/C/PO)<POP/ßiVO-  auf  dem  Stein  wäre, 
statt  dreier  Buchstaben  mit  runden  Formen  drei  geradlinige  als  ganz  sicher  genommen  haben. 
Ferner  hat  ^iQocpoQiuHvog  zwei  Buchstaben  zu  viel,  um  in  den  Raum  zu  passen,  oder,  wenn  man 
annehmen  wollte,  es  habe  nicht  iyQafificcrevev y  sondern  tyQü^i/uccTevs  gestanden,  wenigstens  einen. 
Ich  müsste  dann  also  die  ganze  fünfte  Zeile  um  zwei  oder  wenigstens  einen  Buchstaben  zu  viel 
links  gesetzt  haben,  und  man  müsste  sie  um  so  viel  rechts  rücken,  wogegen  die  Beschaffenheit  des 
Steines  spricht,  obgleich  ich  gar  nicht  übersehe,  dass  man  dadurch  den  Vortheil  gewänne,  dass  die 
Lücke  zwischen  v(«)^  und  (x)ai  durch  ivortr]  oder  oydorj  ausgefüllt  würde.  Ich  kann  daher  nicht 
anders  als  annehmen,  der  allerdings  schwere  Fehler  rühre  von  dem  Steinmetzen  oder  dem  Schreiber 
her,  der  die  Ausfertigung  zu  besorgen  hatte.  Es  erklärt  sich  vielleicht  das  Versehen  dadurch, 
dass  Euthygenes  den  ganzen  Thargelion  und  Skirophorion  durch  Schreiber  war  und  mehrere  De- 
krete aus  den  beiden  Monaten  mit  einander  ausgefertigt  wurden,  wobei  leicht  eine  Verwechslung 
statt&nden  konnte. 

Z.  8  ist  ^AvTidoTog,  ein  Name,  der  auch  sonst  in  Attika  vorkommt,  wohl  allein  zulässig.  Zu- 
fällig findet  sich  auch  in  den  oropischen  Inschriften  bei  Preller  in  den  Berichten  der  königl.  sächs. 
Gesellschaft  d.  W.  Philol.  Bist.  Classe  1852,  S.  162,  n.  8  ein  Antidotes.  Nicht  ganz  sicher  ist 
Q^PIdA^lO^,  es  Hesse  sich  auch  E)PJ(KEEY^  oder  E)Pr(AJEY2 lesen,  weniger  passend  erscheint 
It)PA(2IEY2,  da  der  Strich  nach  dem  P  gerade  ist.  Aber  Thria  ist  auf  jeden  Fall  der  bekann- 
teste dieser  Domen. 
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Z.  9  schliesst  sich  'Hyi^^uov  fast  ganz  den  Zügen  an,  selbst  das  P  am  Ende  ist  von  N  nicht 
sehr  weit  entfernt.  Vielleicht  ist  der  aus  den  Rednern  bekannte,  zur  makedonischen  Partei  gehörige 
Hegemon  zu  verstehen.    Ob  vor  eine  noch  der  Name  des  Vaters  oder  Demos  folgte,  steht  dahin. 

Aus  den  Bruchstucken  der  Z.  11—14  ist  nichts  zu  machen,  wenn  auch  vielleicht  in  der  letzten 
nQ^cxTTcov  gestanden  hat. 

Die  Inschrift  soll  in  den  Ruinen  des  alten  Oropos  gefunden  sein.  DafSr  spricht  auch  der  Um- 
stand, dass  die  nachfolgende  oropische  Grabschrift  dabei  liegt  und  dass  ein  solcher  Stein  schwerlich 
aus  dem  entfernten  Athen  über  das  Gebirge  dahin  verschleppt  worden  ist.  Gehört  aber  ein  attisches 
Psephisma  nach  Oropos,  so  hat  es  wahrscheinlich  diese  Stadt  irgendwie  betroffen.  Ol.  114,  3  scheint 
Oropos  noch  zu  Athen  gehört  zu  haben,  aber  gerade  um  diese  Zeit  in  Folge  des  lamischen  Krieges 
wieder  davon  getrennt  worden  zu  sein.  Vgl.  Preller  in  den  Berichten  der  königl.  sächs.  Gesell- 
schaft der  W.  1852,  S.  182. 

72. 

Taf.  VII,  4.  2o}!;ovaa 

(DlloXQUTOV 

Über  den  seltenen  Namen  ^(alovaa  vgl.  Keil  Analecta  Epigr.  et  Onom.  S.  122.  Als  attischer 
Schiffsname  findet  er  sich  bei  Böckh  Urkunden  über  das  attische  Seewesen  XVII.  a,  20.  Die  Form 
dieser  in  Oropos  selbst  gesetzten  Grabschrift  ist  die  der  attischen,  nicht  die  in  Böotien  gewöhn- 
liche.   Vgl.  Ross  die  Demen.  S.  107. 

Taf.  VII,  5.  MohjDv  IlaQf.iiivoviog'i 

AhartExijiyev 

^vyccikQcc  ^AQiaatoßovlr^v  .  . 
,  .  .  .  ^Qeipaaav. 
Die  Schrift  ist  sehr  nachlässig.  Die  Ergänzung  UaQ/idvovTos  ist  nicht  ganz  sicher,  es  konnte 
auch  IlaQfiaCviaxov ,  IlaofitCvicovog ,  n<xQfie(vidov  stehen.  Der  Name  Parmenon  ist  aber  in  Athen 
bekannt.  So  hiess  ein  komischer  Schauspieler  bei  Aeschin.  I,  §.  157.  Sehr  häufig  kommt  Molon 
vor.  In  Athen  finden  wir  unter  andern  einen  W^alker  dieses  Namens  bei  Lysias  3,  §.16,  zwei 
tragische  Schauspieler,  Aristoph.  Frösche  55  uud  Fritzsche  dazu,  Demosth.  19,  §.  246,  und  den  Archen 
des  Jahres  Ol.  104,  3.  Auch  in  Kleinasien  scheint  er  sehr  gewöhnlich  ge«v'esen  zu  sein.  Bekannt 
ist  der  Rhetor  dieses  Namens  aus  Alabanda  Strabo  XIII,  p,  655,  ein  Statthalter  Antiochos  des 
Grossen  Polyb.  V,  40  und  a.  a.  0.,  und  in  Aphrodisias  findet  sich  der  Name  auf  n.  2748  und  2771  des  G.  I. 
Die  beiden  Namen  Molon  und  Parmenon  finden  wir  in  dem  Testamente  des  Theophrast  bei  Diogenes 
Laert.  V,  55:  tmv  de  Ttaidow  Möhova  xai  Kifuova  xai  üaQinevovTa  rjör}  i?^&BQiwg  afpir^fii. 

Nach  ^AQiaaxoßovh^v  scheint  der  Gedanke  ausgedruckt  gewesen  zu  sein,  dass  Aristobule  den 
greisen  Vater  gepflegt  habe,  der  ihr  dafür  ein  Denkmal  setzte,  aber  eine  sichere  Ergänzung  bietet 
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sich  mir  nicht  dar.    Wenn  mann  das  0  in  Y  ändern  darf,   so  würde  etwa  tov  yrjqtf  ßoQvv  nicht 
unpassend  sein. 

Taf.  Vir,  6. 

oder  etwas  Ähnliches.    Die  Schrift  aus  guter  Zeit. 

75. 

Taf.  VII,  7.    Auf  einer  runden  Stele,  die  nach  der  Inschrift  ein  Bild  der  Verstorbenen  trug. 

.    .     .    rrjvÖE  eixöva  TEv^ag 
Mvr^(.ioovvrjg  evexev  xovQidiag  aldxov. 
Tovvo^ta  yi9-r^v(ayig  eifti  xai  iv  g)&ifievoig  fiera  XvTit^g 
Elf-d  Xinovoa  nooiv  xai  texvcc  ^loi  (piXia. 
5  MoiQf^g  uoi  q)&oveQog  tovt    tnkxhßOE  f.UTog. 

Das  einer  sehr  späten  Zeit  angehörende  Epigramm  zerfällt  in  zwei  Theile.  Der  erste  frag- 
mentarische besagt,  dass  ein  Mann,  dessen  Name  verloren  ist,  seiner  Gattin  zum  Andenken  ein 
Bild  gesetzt  habe.  Wie  viel  am  Anfang  verloren  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  Vers,  der 
mit  rev^ag  schliesst,  war  ein  Hexameter.  Bei  3IE£  .  .  CIO  möchte  man  an  das  auf  attischen  In- 
schriften so  häufige  Metkfjaiog  denken,  das  aber  nicht  in  den  Vers  passt,  Mcnn  man  nicht  etwa 
annehmen  darf,  es  sei  um  des  Metrums  willen  Meileaiog  geschrieben  worden.  Unter  sixaiv  ist  nicht 
nothwendig  eine  Bildsäule  zu  denken,  es  kann  jede  Art  von  Bild  bezeichnen,  wie  z.  B.  bei  Boss 
die  Demen.  n.  140  ein  Belief  Im  zweiten  Theil  ist  die  Verstorbene,  Athenais,  denn  nur  so  kann 
gelesen  werden,  selbstredend  eingeführt.  Wie  oft  bei  solchen  Grabschriften,  folgen  auf  einen  Hexa- 
meter zwei  Pentameter,  überhaupt  ist  die  Geschicklichkeit  des  Verfassers  eine  sehr  geringe  ge- 
wesen, wie  namentlich  die  Wiederholung  des  etfid  in  Vers  3  und  4  zeigt.  Zu  bemerken  ist,  dass 
der  Elision  in  tTJvde  und  zolvofia  dem  Leser  überlassen  ist,  während  bei  tovt'  sie  auch  in  der 
Schrift  ausgedrückt  ist. 


'O* 


ANHANG. 

76. 

Die  folgende  Inschrift  hat  Herr  v.  Velsen  an  mich  und  zugleich  an  den  Herausgeber  der  Archäol. 
Zeitung  geschickt.  Da  sie  bisher  dort  nicht  erschienen  und  meines  Wissens  auch  sonst  nicht  ge- 
druckt ist,  so  theile  ich  sie  mit  Herrn  v.  Velsen's  Einwilligung  hier  mit.  Er  schreibt:  „Ich  habe 
neulich  auf  einem  grossen  hymettischen  Steine  beim  Agrippadenkmal  folgende  Inschrift  gelesen: 

0JHM02  6  dfj^iog 

MATKONAFPinnAN  Mccqxov  ^AyQinnav 

AEYKIOYYION  Aevxiov  viov 

TONEATOYEYEPrETHN  tov  hctiov  EveQykrp>. 
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Sie  ist  wohl  unbekannt  und  vielleicht  erst  jetzt  bei  den  Arbeiten  unter  der  Westwand  der 
Pinakothek  zum  Vorschein  gekommen.  Auch  Beule  I,  p.  424  ')  kennt  nur  C.  L  n.  309.  Die  Form 
eoTOv  hat  sich  bis  jetzt  in  azog  tov  gleich  avrog  und  tov  axov  tov  gleich  eaurov  etc.   erhalten." 

Im  Archäol.  Anzeiger  1854,  S,  482  weist  dann  Herr  von  Velsen  auf  Keil  Sylloge  Insd*.  Boeot 
S.  144,  145,  der  dort  über  Iccrov  und  ähnliche  Formen  spricht  Zu  den  von  ihm  angeführten 
Beispielen  ist  noch  n.  666  der  ^Ecpr]iii.  Aqx.  zu  fügen,  wo  die  Lithographie  tov  ecaov  TioTQtüva 
giebt.  Durch  diese  Inschrift  wird  nun  auch  in  der  früher  bekannten  Agrippainschrift  C.  L  n.  309 
die  Lesart  tcaov  bestätigt,  die  schon  Keil  a.  a.  0.  richtig  erkannt  hat.  Was  die  Sache  betrifft;,  so 
könnte  die  Inschrift  von  einem  von  der  grossen  Reiterstatue  verschiedenen  Monumente  herrühren. 
Indessen  scheint  mir  besonders  wegen  des  Fundortes  wahrscheinlicher,  dass  sie,  sofern  der  Stein 
es  zulässt,  wie  die  andere  Inschrift  an  der  Basis  der  Reiterstatue  angebracht  gewesen  sei,  nur  an 
einer  andern  Seite.  Sie  lautet  mit  jener  ganz  gleich,  ausser  dass  die  Worte  TQ]g  vtiotov  wegge- 
lassen sind. 


Ferner  habe  ich  von  Herrn  von  Velsen  die  Zeichnung  einer  mehrfach  besprochenen  Inschrift 
einer  Stele  auf  der  Akropolis  in  Athen  erhalten,  welche  ich  Taf.  VII,  8  habe  lithographiren  lassen. 
Es  ist  dieselbe,  welche  Göttling  im  Jenaischen  Lektionskatalog  für  das  Sommersemester  1853 
herausgegeben  und  gelesen  hat: 

^AßEQig  d^ewv  BeQviixideicov, 
indem  er  ^'AßsQig  gleich  ^AßaQig  fasst  und  meint,  der  Skythe  Abaris  sei  im  Demos  Berenikidae  als 
Gott  verehrt  worden.    Dagegen  hat  Ross  im  Archäol.  Anzeiger  1854,   S.  438  eine  Abschrift   der- 
selben Inschrift  mitgetheilt,  wonach  vor  dem  A  noch  ein  halbes  A  sichtbar  ist,  und  daher  gelesen : 

AceßtQig  Qicov  BsQVixidf^g. 

Accßiqig  statt  AaßsQiog,  wie  'ElXädig,  Jwvvaig  u.  s.  w.  Die  Abschrift  v.  Velsens  bestätigt 
nun  die  Lesung  von  Ross  vollständig,  mit  einziger  Ausnahme  der  Form  des  E,  das  Ross  zweimal 
eckig  gegeben  hat.  AaßtQig  kann  also  für  sicher  gelten  und  damit  auch  die  übrige  Erklärung  von 
Ross.  Dagegen  der  in  Relief  über  der  Inschrift  abgebildete  Gegenstand  ist  schwerlich  ein  Pileus, 
wie  Ross  meint,  eher  gleicht  er  einer  Glocke,  die  Göttling  darin  zu  erkennen  glaubte.  Aber  was 
sollte  eine  solche  bedeuten?  Denn  das  Orakelsymbol,  als  welches  Göttling  sie  gefasst  hatte,  fällt 
mit  ^AßttQig  auf  jeden  Fall  dahin. 


')    (Aoch  im  zweiten  Theilc  fehlt  sie.    Y.) 


^tmifim^*^^-^— 


Berichti^imf^eii  und  Zusätze. 


S.  5,  Z.  2.    Statt  Kcüd  .  .  lies  Kto»  .  . 

S.  7.  Statt  ^ocptog  Z.  3  und  Fvad-iog  Z.  20,  sowie  S.  9,  Z.  3  und  13  wird  richtiger  zu 
lesen  sein:  Aotpiog  und  Fvad-iog.    Vgl.  Lehrs  de  Aristarchi  stud.  Homer,  p.  279. 

S.  24,  Z.  20.    Statt  naidiaxog  lies  naidiaxoi. 

S.  26.  In  dem  mir  eben  zugekommenen  dritten  Heft  des  9.  Jahrg.  des  Philologus,  S.  456.  7 
behandelt  K.  Keil  die  Inschrift  n.  36,  C.  I.  n.  1420  nach  meinen  Inscr.  Spart  n.  8.  Er  liest  Z.  3.  4 
OvQcn'iada  TQirrpf  ^  indem  er  hier  und  C.  I.  n.  1429  OvQccvidg  tqittj  für  ein  besonderes  Fest  zu 
halten  scheint.  Mir  scheint  es  naturlicher,  F  hier  wie  gewöhnlich  und  wie  gleich  nachher  nach 
Koiva  ^Aaiag  das  ///,  für  Tqig  zu  nehmen  und  auf  den  Sieg  zu  beziehen.  Anders  ist  es  freilich 
n.  1429,  wo  OvQceviadct  xQLtrpi  steht,  aber  sollte  da  nicht  tqItt^v  mit  niXr^v  zu  verbinden  sein? 
Am  Ende  schlägt  Keil  vor:  Kqt^wv  vijoi^  oder  TCoXsai,  indem  noUttjv  nicht  sehr  geschickt  sei. 
Das  ist  richtig  und  der  Vorschlag  passend,  aber  eine  Ungeschicklichkeit  hat  hier  auf  jeden  Fall 
stattgefunden  durch  die  nach  Maxedovlre  gesetzte  Interpunktion. 

S.  27,  Z.  2.    Statt  2398  lies  i398. 

S.  33,  Z.  4  von  unten.    Statt  n.  2256  lies  2556. 

S.  38.  Durch  die  Form  Tloaidavog  ist  auch  noaiS—  in  der  von  Schneidewin  im  Philol.  IX, 
S.  587  nach  Lebas  mitgetheilten  argeiischen  Inschrift  aus  Smyrna  wohl  hinlänglich  gesichert  und 
eine  Änderung  in  notid —  oder  üotud — ,  was  Schneidewin  erwartet,  nicht  nöthig. 

S.  44.  Die  Schreibart  cdoifjväv  und  alaifivdtag  beseitigt  nun  auch  die  von  Dödcrlein  im  Homer. 
Glossarium  I,  S.  114  gegen  die  Ableitung  von  alaifiog  erhobenen  Bedenken  und  damit  die  wenig 
wahrscheinliche  Ableitung  von  alaa  und  v/uvog. 

S.  45,  Z.  14  von  unten.    Statt  zulässig  lies  allein  zulässig. 

S.  46,  Z.  11  von  unten.    Statt  Secl.  i5  lies  Sect.  i. 

S.  54.  Die  Inschrift  n.  63,  Taf.  VII.  c.  ÖQog  FLvxvog  hat  auch  Ross  Das  Theseion  S.  61,  Anm.  170 
mitgetheilt,  der  den  Fundort  als  nicht  mehr  bekannt  bezeichnet.  Vgl.  Denselben  in  der  Schrift: 
Die  Fnyx  und  das  Pelasgikon  S.  6.  28.  29. 


REGISTER. 


(Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Eigennamen  felüen  im  Lexlcon  von  Pape,  Ansg.  3.) 


^yäOaQxog,  Arclron  in  Kopae  S.  51. 

ayoQccvo^iog  in  Megalopolis  n.  44,  S.  41. 

Agrippa  n.  76,  S.  68. 

Aegina  unter  pergamenischerHerrschaftS.  43, 45. 

TO  iSQOv  Tug  ^Ad^avag  in  Sparta  n.  30,  S.  14, 16. 

Athena,  Alterthümliche  S.  2.    Parthenos  oder 

Kallimorphos  ebenda. 
^A»rp>aXog'i  n.  41,  S.  19. 

^Ad-f^väig  n.  75,  S.  68. 

alaif-ivccTai  in  Megara  n.  47,  S.  43,  44. 

AioxvXioxog  S.  5. 

"Ah^ixXijg  n.  13,  S.  5. 
*l^ke^iaxog  n.  12,  S.  5. 

«  alia  in  Korkyra  n.  22,   S.  7,   in  Thuria? 
n.  38   Z.  5,  S.  30,  33. 

Amazorienkampf  S.  28. 
*^A(Ai/iiT-Tog  n.  14,  S.  5. 

^Afi^tiov  ^AoxXr^Tiiaöov  n.  67,' S.  57. 

Aiuinon  S.  2. 

Amphoren  auf  einem  Relief  S.  28. 

Af^wi^r^Tog  n.  5,  S.  4. 

AvÖQovixog,  s.  Kid^aiQiov. 

aveO^ev  n.  41,  S.  41. 

'AvzidoTog  n.  71,  S.  63,  68. 

"AftoXXig'i  n.  37.  b,  S.  29. 

^Anollüjviog  n.  39,  S.  38. 


aTioXoyi^ead-ai  n.  30,  S.  13,  15,  16. 
Aquillius,  s.  Gallus. 

^AQiüToßovlog^,  Tkog  (Dhxßtog  n.  25,  S.  11. 
*''AQLaaToßovXT]  n.  73,  S.  67. 
Arniadas,  Grabschrift  des  S.  10. 
Aqt^uov,  s.  ZrjvctQiov, 
^AQxlccg  n.  15,  S.  5. 
0  cc^x^re^fTOJv  n.  30,  S.  14,  16,  17. 
^Aqxi'C^Xr^g,  s.  ÜQCccovixog. 
^AaxhcTiKxdag,  s.  KvdoxXfjg. 
^AaxXrmddr^g  n.  67,  S.  57. 
^AoTtaaia  TLfQiyhov  n.  65,  S.  57. 
M.  Aurelius  Antoninus  n.  59,  S.  52. 

Bovßakog  S.  5. 

Gallus,  L.  Aquillius  Florus   Turcianus  n.   64, 

S.  55. 
rva&iog  ISoJXQccrevg  n.  22,  S.  7. 
Gordianus,  M.  Antonius  n.  59,  S.  52. 
yQ<x[.if.iaTevg  in  Thuria  n.  38   Z.  18,  23,  S.  30, 

32,  35.    xcaa  TiQvrccveiccv  in  Athen  S.  64. 

jS^ug  n.  27,  S.  12. 

Ja^iiov    6     OeoxQiTOV   ^ A(.ißQaxioitrß   n.  30, 
S.  13. 
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Jai^oxQaTr^g  n.  43,  S.  41. 

/JafiöaxQaxog  S.  4. 

JriftiJTQiog   OavoOTQcaov  OaXr^qevg  n.  70,   S. 

59.    Seine  Ämter  S.  61. 
Jr^f.ioxvdr^g'i  Aa^niQwg  n.  60,  S.  53. 
diaßovXiov   avadovval  n.  38   Z.  19,  S.  30,  35. 
diceyna/n/iia  und  ro  öiayeyQa^f^evov  n.  38   Z.  4, 

18,  S.  30,  33. 
Jiöxha  n.  34,  S.  22. 

Jiovvaiog  OqvvLxov  ^Ad-r^vcnog  n.  22,  S.  7. 
JioaxovQoi  n.  23,  S.  10.  Dioskuren  Relief  S.  28. 
Diskus  S.  2. 

^i(üv  Tifioqxxveog  n.  35,  S.  23. 
^JiaTr^Qidag'i  n.  57,  S.  51. 

iy3oTj]Q  n.  30,  S.  13,  16. 

'Elevaivi  n.  70   Z.  7,  S.  59. 

Efinaaig  n.  22,  S.  7,  9. 

'EnacpQccg  n.  55,  S.  51. 

iTZEids  n.  47,  S.  43,  45. 

Epoche  der  Eroberung  von  Korinth  n.  39,  S.  38. 

^EQifivaarog  n.  6,  S.  4. 

^'EQ^aiog  s.  0«oxxw. 

Hermen,  Sechs  verbundene  n.  42,  S.  41. 

iayondsvg  n.  49,  S.  48. 

Iffr/a,  a  xotm  n.  30,  S.  14,  18. 

'Eotiauov  ^  nöhg  n.  59,  S.  52. 

Ev&vyivT^g  ^Hq)aiOTodtj^iov  KT](piaievg  n.  71,  S. 

63,  64. 
Eumenes  II.  n.  47,  S.  43. 

^Zr^vuQiov   AQT€f4it)vog  n.  68,  S.  57. 

"Hytji^wv  n.  71,  S.  63,  66. 
*^g)aiaT6di]fiog,  s.  Evdvyivr^g. 

QeoxQvcog,  s.  Ja^ltav. 

*QeoxxüJ  ^Qf(aitt)  S.  49. 

0€wv,  AccßiQig  S.  69. 

tuQSia  S.  49. 

t£(>£i;ff  Tov  noGidavog  n.  39,  S.  38. 

0^  ifQO&vTai  n.  30,  S.  14,  18,  19. 

^IxBOiog  Mt^QodioQov  ^Ecpeaiog  n.  47,  S.  43. 

Imperativ,  Dorischer,  auf  w  S.  17,  31. 

^lovhttvog,  rä'iog  ^lovhog  n.  36,  S.  25. 


^lovOTog,  A&jxiog  Aixiviog  S.  49. 
^^Ircnoaa&Evig   NixoxUovg   TIiQaikog   dvyccvT^Q 
n.  64,  S.  55. 

ol  xa&eaTaftivoi.  in  Thuria  n.  38,  S.  30,  32,  33. 

KaXkixXrjg  n.  37.  b,  S.  29. 

KaU.ixQaTT^g  n.  34,  S.  22. 
*KaXXtxai  S.  40. 

KaXU/iiaxog  KaXXt/ndxov  n.  35,  S.  23. 

KaXXiveixog  S.  46. 

KaXXivTj'i  n.  52,  S.  50. 

KaXXioTQccTog  S.  3. 

o  xaTaOTa&eig  in   Alyivaxav  n.  47,  S.  43,  45. 

xcaeyyveveo^ai'i  n.  38,  S.  30,  33. 
*Ki&aiQüJV  ^ AvÖQOvixov  n.  35,  S.  23. 

KXavdiog,  s.  Uo  .  .  . 

Kvidiiov  n.  62,  S.  54. 

Ko.  KoQiv.  auf  Schleuderkugeln  n.  1,  3,  S.  3. 
*KvdoxXrJg  AoxXaniada  n.  62,  S.  54. 

Kiod-  .  .  .  n.  7,  S.  5. 

*AaßiQtgy  s.  Otiov. 

AaxQiTog,  s.  NixavÖQog. 

Legio  Villi  Macedonica  n.  64,  S.  55,  56. 

Aeovxidag  n.  20,  S.  6. 

Aixiviog,  8.  lovatog. 
*Ao(fiog  n.  21,  S.  7. 

AvaavÖQidag  n.  58,  S.  52. 

Avacov  n.55,  S.  51.  AvGiov  Ja/.i..  n. 37. b,  S. 29. 

MÜQxog  6  TiTOv  n.  39,  S.  38. 
*MccTQ6dcoQog  n.  53,  S.  50. 

MeyccxXeia  n.  48,  S.  41. 

MsXag  n.  37.  a,  S.  29. 

Menekratesmonument  S.  9,  10. 

MEvloTQccTog  n   8,  S,  5. 
^MsvöaTQOTog,  ^smi^uog  n.  51,  S.  49. 

BlT^TQodioQog,  s.  '^IxEOiog, 

MÖXiov  naQ/.dvovTog  n.  73,  S.  67. 

NeEWiÖQwgf  n.  49,  S.  48. 
NsoxXijg  n.  41,  S.  41. 
* NsoaTQccTog,  s.  TctyvxXrjg. 
Nmv  n.  41,  S.  41. 
NiyQog,  s.   TeQivXXiva, 
NixctvÖQog  AccxqLtov  n.  28,  S.  12. 
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*Niy.äoixos  n.  37.  b,  S.  29. 
Nixoxktjg,  s-  iTiTioaa&evlg. 
Nixofxijdr^g  n.  16,  S.  5. 
NixöaaTQccTog,  Ilolsog'i  n.  26,  S.  12. 
NuiöoTQaxog  NixoozQaTOv  AxccQvevg  n.'Bl,  S.53. 

Ssvodafiog  n.  37.  a,  S.  29. 

Ofiohoixog  n.  56,  S.  51. 
*^Oi'aoixQiTog  n.  37.  b,  S.  29. 
OvQaviccg  n.  36,  S.  25,  26,  70. 

naiöioxuoQog,  n.  35,  S.  23,  24,  25. 

ini  riavüxTq)  n.  70  Z.  7,  S.  59. 

TtaQayQarpcc  n.  38    Z.  2,  S.  30,  33. 

TlaQ/nevwv,  s.  Moktov. 

Ttedtavöfxoi  in  Sparta  n.  32,  S.  20,  21. 

ÜEQiyhr^g,  s.   Aonaola. 

Tliorög,  s.  SoJxXsidag. 

Pnyxinschriften  n.  63,  S.  54,  55. 

no  . .,  Tiß.  Klavöiog  n.  44,  S.  41,  n.  45,  S.  42. 

nö^odov  noietod^ai  n.  30,  S.  13, 14.  n.  38  Z.  32, 

S.  31. 
TioleftaQxoi  in  Thuria  n.  38,  S.  30,  32. 
JJohog,  s.  NixoooTQaTog. 
*noXvxQeTeia  S.  39. 
noaidäv  n.  39,  S.  38. 
TloTeidaovi  S.  49. 
ÜQaTonxog  n.  32,  S.  20,  21.   J7^.   ^Q^izü^vg 

n.  35,  S.  23. 
TtQoßovXoi  n.  22,  S.  7,  9. 
TtQodixoi  n.  22,  S.  7,  9. 
IlQo^t  .  .  n.  9,  S.  5. 
Proconsul  Achaiae  n.  64,  S.  55. 
Proquaestor  provinciae  Cypri  n.  64,  S.  55. 
TiQüOTcxTag  n.  22,  S.  7,  9. 
IjQvrang  n.  22,  S.  7. 

Quaestor   impcratoris  Caesaris  Augasti  n.  64, 
S.  55. 

Reliefs  in  Oropos  S.  62,   in  Sparta  S.  28,    in 
Tegea  S.  39,  40,  41. 


^afiaiojv,  a  Tiöhg  u  n.  29,  S.  12. 

^uQaTiioiv  n.  68,  S.  58. 

Sarkophage  in  Theben  S.  47. 

Schieuderkugeln  S.  3  ff. 

n.  ^eliiu'i  n.  40,  S.  40. 

L.  Septiuiius  Severus  Pertinax  n.  29,  S.  12. 

^esiTifdog,  s.  MevoOTQOTOQ. 

^O^evlog  n.  10,  S.  5. 

oxavöio  n.  4.  S.  4. 

^xvla^  n.  17,  S.  5. 

2/iWQvaicov,  Tj  nöhg  rj  n.  36,  S.  25. 

^oi^iddag  n.  35,  S.  23. 

Strategen,  ihre  Zahl  in  Megara  S.  44. 

^tqÜtiov  n.  18,  S.  6,  n.  22,  S.  7. 

avvaQxiai  in  Sparta  n.  30,   S.  13,  14,  15,   in 
Megara  n.  47,  S.  44. 

avvyQa(fcc  n.  30,  S.  14,  16. 

avveÖQOi  n.  38,  S.  30,  32. 
*2ii}^ovoa  (DdoxQccTov  n.  73,  S.  67. 

2iüxleidcig  Jliarov  n.  35,  S.  23. 

^lüXQorr^g,  s.  Fvad-iog. 

^olacndQog  n.  19,  S.  6. 
*2wicov  n.  37.  b,  S.  29. 

ra/idai  in  Sparta  n.  30,  S.  14.  17. 
*Taxvxh']g  NeoOTQcetov  n.  66,  S.  57. 
TeQTvkXiva  NiyQOv  yvvjj  n.  24,  S.  11. 
Ti/LioxXrjg  n.  11,  S.  5. 
Ti^io<f)<xvr^g,  s.  Juov. 
TiTog,  s.  MaQxog. 
Turcianus,  s.  Gallus. 

OavoazQccTog,  s.  Jr^f.nr^TQiog. 
(Deiölag  n.  37.  b,  S.  29. 
OiXoxkijg,  Archon  n.  71,  S.  63. 
Okaßiog,  s.  u4QiOT6ßov)jog. 
Florus,  s.  Gallus. 
OQvvixog,  s.  zJiorvaiog. 
im  0vkfj  n.  70   Z.  7,  S.  59. 

*Xai())]^ionavrj'i  n.  50,  S.  48. 
yalxög  n.  22,  S.  7,  9. 

WvÖQevg,  korkyräischer  Monat  n.  22,  S.  7,  8,  9. 
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Verzeichniss  der  in   bekanntem  Werken   stehenden  Inschriften,   zu  welchen   abweichende 

Lesarten  oder  sonstige  Bemerkungen  mitgetheilt  sind. 


Corpus  InscripHonum  Graecarum. 

N.  1053.  1054.  1055 S.         46 

„    1061       „  46 

„    1318       „  29 

„    1358       /,  26 

„    1398  (nicht  2398) „  27 

„    1404 „  27 

„    1420       n.  36      „  25 

„    1445       „  27.  28 

„    1496       ,/  29 

„    1524 „  39 

„    1527       „  40 

„    1625        „  50 

„    1853 „  5 

„    1859       „  5 

„    1860       „  4 

//    1866       f;  3 

K.  Keil,  Sylloge  InscripHonum  Boeoticarum. 
N.       IV.  (Ulrichs  Reisen  und  Forschun- 
gen S.  213.) S.  51 

„       XII „49 

„    XXXI „50 

„     LXV.  d „49 

Leake,  Travels  in  the  Morea. 

N.    3 S.  40 

»12 „28 

,/    14 „27 

„18 „27 


Lebas,  Inscriptions  Grecques  et  Latines. 

Partie  deuxieme.  N.  40—46     ....  S.  46 

„          56      .     .     .    .  „  46 

„         165      .      n.  35  „   23 

„        184     ...     .  „   27 

„         195            n.  34  „  22 

„         224      ....  „    28 

ff         225      ....  „    27 

„  351.  352.  356    .     .  „40 

Partie  troisieme.  „     565     .    .      n.  51  „49 

„     601     .    .       „56  „   51 

„    603     .    .       „    57  „   51 

„  1007.  1008     „   59  „   53 

L.  Ross,  InscripHones  Graecae  Inedilae. 

N.    9 S.  38 

„    19  und  24 „27 

„27 n.  35  „   23 

Derselbe  im  Intelligenzblatt  der  Allg.  Litteratur- 

Zeitung  184^4,  n.  38 S.  46 

N.  80  (Königsreisen  II,  S.  135)   n.  59  „   53 

Derselbe,  Theseion  S.  61,  Anm.  170  n.  63.  c  „54 
Derselbe,  Neue  Jahrbücher  für  Philologie, 

Bd.  69,  l§.  535  ff.  (Menekratesmonument)  „     9 

„     „    „544  (Arniadasinschrift)     .     .  „10 
Welcher,  Kl.  Schriften,  3.  Theii 

S.  242  ff.       „15 

V  250  ff.       „27 
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